
Die unbekannte Urform
der Konfession Albrechts Von Preußen

Von Prof. r. Dr Erıch Roth, Göttingen
$ Es hat seinen eigenen Reiz, das Zeugnis des Glaubens und der Fröm-

migkeit bei Herrschergestalten untersuchen.‘!
Unter den Fuüursten der Reformationszeıit ädt HerZOg Albrecht Von

Preußen am meısten dazu ein; nıcht schon seiner ernsttrommen Haltung
wegen, die als solche auch anderen Fürsten seiner Zeit nicht abging, sondern
weıl dieser Haltung ın einer Weise chrittlichen Ausdruck verliehen hat,
dıe an Umfang und Tiete Regenten nıcht oft zu finden ISt E MC

dıent, auf rund des reichen, quellenkritisch freilich schwier1g gelagerten
theologischen und erbaulichen Materıals, das sıch VO!]  3 seiner and 1n den

Beständen des nunmehr ım Göttinger Staatlichen Archivlager untergebrach-
ten ehemaligen Königsberger Staatsarchivs findet, als Christenmgnsdu und
reformatorischer Laientheologe noch gesondert gewürdigt zu werden.

Aus der Fülle der geistlichen Expektorationen des’ Fürsten, die ihren
S Nii;derschla.g ın einer erstaunlichen Anzahl VO!  5 Gebeten, 1n etlichen Medi-

tationen, Ausschreiben die Untertanen, Erörterungen Zzur Rechtfer-
‚tigungslchrt& selbst 1n Kirchenliedern und Or allem ın ; mehrerefl Fas-

ermann s, dem ich diesen Beitrag zum Geburtstag darbringe, hat
sıch auch "Themen dieses nicht ben überlautenen Gebietes angenommen.
Vgl Heinrich und das altsächsische Christentum, 1n Zeitschr. Ges. f. nıe-
dersächs Kirchengesch. 43, 1938 Ferner: Der Glaube Ottos des Großen, in:
ahrbuch Gesst niedersächs. Kirchengesch. 47, 1949 Dort gibt er pro-'
grammatisch der Meınung Aus ruck, se1 der Innewerdung der Geschichte wıe
der Selbstbesinnun dienlich, „den Glauben der vergangenen Geschlechter, or w

allem den ihrer fü renden Gestalten, Zzu ertassen“. Dıesem Ben_:\üher_x ‘dieln_t‘ aüc‘hdie grofße Untersuchung: Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins, in  *
Akad d. Wıss. Göttingen, philol.-hist. KL. Dritte Folge Nr 3
Vgl Friedr. Spitta: erzog Albrecht von Preußen als geistlicher Liederdi ter,
1n Monatsschr. £. Gottesd. kırchl. Kunst, 1908 11—16, 33—412, 70—Beitr1O4-—1 12, 144—151, 185—194. Auch gesondert erschie H* Ders.:
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SUNSCNH seiner Konfession gefunden haben, wollen WIr dieser Stelle
anhand Fundes die Frage nach der altesten Gestalt dieser
Konftession klären

Albrechts Bekenntnis vehört den Stücken SC111C5 geistlichen Nach-
asses, die bisher noch eisten ekannt geworden sind.

Schon Hartknoch wulfste VO  3 Fassung VO! Julı 1554
In der Frage; ob Albrecht selbst als ihr Autor 7a  anzusehen 1ST oder nıcht,
stellt neben SC1H kleinlautes Ja die Meıinung anderer daß die Anhänger
Osi1anders Neer den Theologen des Herzogs S1C dessen Namen A  aßt
hätten Eın Exemplar M1 demselben Datum hat auch vorgelegen.
Er keine Bedenken S1C dem Herzog selbst der Ruf der Gelehr-
samkeit stehe, zuzusprechen Dieses Für und Wıder hat sıch 1 eıt
wıiederholt Koc veröffentlichte C1I1LLC Fassung, die auch wıeder das obige
Datum un urteilte 1n der Vertfasserfrage, die Kontession SC „Aus
dem Kreise der Königsberger Hoftheologen hervorgegangen.® Ihm trat

LE  — un: gab DAr Beweıls für die Rıichtigkeit SC1NCS Urteıils
nıcht N1$,;, ZU Qgu  n Teil VO  3 Albrechts and aufgezeichnetes Material
heraus.® Damıt W aAr tür Spıtta die Verfasserfrage endgültig geklärt und
GEr stellte dıe AWEITELE geschichtliche und theologische Beurteilung der Schrift-
stücke den Fachmännern anheim

Indes, dankenswert die Publikation dieser Archivalien durch Spitta
bleibt S51C 1STt lückenhafrt die yeschichtliche un: theologische
Beurteilung die denn auch nıemand versucht hat ermöglichen.
Und War esteht die eigentliche Schwierigkeit nach W 16 VOo darın, dafß
111 derVerfasserfrage noch nıcht das letzte Wort gesprochen wurde. Denn
das NCUEC Materıal, welches das VO Spitta veröffentlichte das Dop-

pelte vermehrt,® eben d daß sehr verschiedene Hände, Ww1e vielfach
den übrigen yeistlichen Auslassungen und ntwürten des Herzogs, so

auch den zahlreichen Fassungen sC1INeEer Konfession gearbeitet haben
Nıcht 11UI mu{fß geklärt werden, W1e€e zrofß die Abhängigkeıt VO  e

Frage nach der geistliıchen Dichtung des Herzogs Albrecht Pr 1 Altpreußß.Monatsschr. 46, 1909, 253—277; 47, 1910, 50—11 54, 1917 169 bıs
208 Zur Kontroverse 1n der SaNZCH Frage vgl aul TIschackert: Herzog
Albrecht VO  3 Preußen als eblich bedeutender geistlıcher Liederdichter der Re-

Monatsschr. 4 9 1909, 58—82; un: Friedr.formationszeit, Altpreu
tta Professor "Ischackert und Herzog Albrecht als Liederdichter, 11: Monats-sch;  Splrift f Gottesd. kırch! Kunst, 14, 1909, 66 —68

Christophorus Hartknoch: Preußische Kirchen-Historia, Frankfurt un!
Leipzig 1686 365
hr. AA. Salıg: Vollständige Hıstorie der Augspurgischen Confession, Halle HIR

1027Dn  Franz Koch Die Konfession des Herzogs Albrecht VvVon Preußen VO Jul:ı
1554, u ARG 907/08 2) 171 ft.
Friedr. Spitta: Die Bekenntnisschriften des Herzogs Albrecht VOo: Preußen, i

ARG, NI 79 908/09 (Im Folgenden als Spitta: Be zıtiert.)
4 OpItta  B  An Be

ur Übersicht vgl Roth: Neues Materıal AT Reformationsgeschichte, i}
hLZ 1950, Nr. 12; Sp 760—7 65



274 Untersuchungen
dér‘ist, Aaus dessen Hauptschrift, der Confess10, mehr als eın Passus in
den ausgeführteren Fassungen des herzoglichen Bekenntnisses wiederkehrt.?®
Und nıcht 1Ur mu{fß festgestellt werden, W as die beıden württembergischen
Theologen un die Herzog Christoph auf Bıtten Al-
brechts PAH: UÜberprüfung seiner angefeindeten Konfession 1m Jahre 1554
nach Preußen sandte (eine Gesandtschaft, über deren Wırksamkeit dıie
Archivalien nıcht ausgewerte sınd), der vorgefundenen Gestalt des Be-
kenntnisses geändert haben Es zeigt sıch außerdem, dafß die Handschrift
des Fürsten bei Texten dieser Art noch nıcht für Orıiginalıtät bürgt. Er
nat manche der Auslassungen und Anregungen seiner Theologen, die ıhmgefielen, für sıch noch einmal]l abgeschrieben. Umgekehrt seine Hof-
theologen das auch Das nötıgt yroßer Vorsıicht 1ın der Frage der Ur-
heberschaft. Eın Beıispiel: da stöfßt INan nıcht bloß auf eın die Schriftzügedes Hofpredigers Funck auftweisendes Blatt ® dessen Inhalt auch in
einer Niederschrift der Konfession VO'  3 Albrechts and aufgenommen Istz
sondern auch auf ine nahezu vollständige Fassung der herzoglichen Kon-
ession AaUs der Feder des Hofpredigers.!* Wer ISt LU  3 Urheber un WTr
Abschreiber? Be1 solchen archivalischen Verhältnissen, über die Spitta Zrofß-
züg1g hinweggegangen 1St, kann Nan ohne Quellenkritik nıcht weıterkom-
INnCnHnh Von ıhr, für deren Durchführung Man nach W1e VOT auf das Archiıv
angewı1esen bleibt, wırd dann auch die „weıtere geschichtliche un theo-
logische Beurteiulung“ abhängen.

Aus dem aNzZCH Fragenkomplex interessiert uns hiıer VOTL allem die
bisher unbekannte handschriftliche Urtorm des Bekenntnisses Albrechts
Indem W1r S1e (I) 1ıfer zeitlicher Einordnung vorführen un (IL) VO  (
ıhren Grundgedanken AUus die Verbindungslinien den spateren Fassungendieses Bekenntnisses zıehen, hoffen WIr zugleıch . ın quellenkritischer Hın-
sicht einen Grundstein für das Mais der selbständiSCH Auto;scha‘ft des Her-
ZOgS legen können.

Der Zeıitpunkt, Wann Herzog Albrecht die Ersten ‘Versuche als Er-
bauungsschriftsteller tie  en hat, afßt sıch ziemlıch n  u bestimmen.

wollte iıhn bereits 1in die Jugendzeit des Fürsten verlegen.*“ Doch
spricht eın ungleich klareres Zeugnis, als Spitta Gebote stand, für
die schon reformatorische eit des Herzogs, näherhin tür die e1it 1530

Im Herzoglichen Baefacchte fortan als HBA zıtlert) des Staatlichen Archıv-
Göttin lıegt der Sıgn. Kasten 980 vol I1 eiıne hand-

schrıftliche deutsS‘ Fassung der Hauptschrift UOsianders, die oftensichtlich noch
VOTr deren Drucklegung für den Herzog angefertigt wurde.> HBA Kasten 961, Osıandrica Varıa Sıne dato, Stück 2511 HBA Kasten 1038 vol I! tol. 30

12
13

HBA Kasten 987 vol AB fol T
Vgl seinen Beıtra „Gebete AUuUs der Jugendzeit des Herzogs Albrecht VO:  $ Preu-ßen“, 1ın  e Monatschr. Gottesd. kirchl Kunst, 4, 1909 186—189 DerNachweis dafür, dafß diese Kurzgebete gar Nnı
sınd, mußß anderer Stelle’ geführt werden.

cht von Albrecht ertafßt worden
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In der Herzoglichen Bibliothek Woltfenbüttel efhindet siıch C111 kost-
bares, nur ”14 : 9 yrofßes Gebetbuch !* VO' 189 Pergamentblättern, das
tür dıe Herzogin Dorothea, die herzliebe Gemahlın Albrechts, angC-
fertigt worden 1ı1St Kostbar ı1ST nıcht alleın 1ı SECINCT außeren Ausstattung
MIEFE herrlichen Mınıaturen VO!]  a} der and des bekannten Nürnberger ILllu-

Nıkolaus Glockenton, IMN Silberbeschlägen un den tauschierten
Darstellungen biblıscher Mot1ve auf den Deckeln. Kostbar ı1ST VOT allem
SC111CI11 Inhalt nach Hıer braucht davon 1Ur soviel werden,
WIC FL Klärung der Frage nach den Anfängen 1ı der geistlichen Schritt-
stellere1 Albrechts nöt1g 1STU

Im Gebetbuch der Herzogın steht C111l Widmungsschreiben des
Herzogs, das hierüber Autschlufß xibt Darın heißt „‚Una fuge
Cr (iebden) WI1ISsScCchN das Dieweil yhr miıch gebetten das iıch CYNC

weitgegrundte furbetrachtung vn ausstrich des Vatervnsers AU>S heiliger
schrifft auszihen solt. —_ Demnach wıiewol ıch miıch solchem vngeschickt
erkandt vnd noch ekenne Auch angezZeigt das solchs SNUSSaHı UUuOT durch
die lehrer des Götlichen WOTTS druck aAussanscCh vnd Vn die leuthe
gebracht SCVYC, auch solche druck Z tey] zugestelt nnd sonderlich
den Cadecismon artını VnN: das ıch ober solchen weyters nıiıchts
zuthun W 155, Haben sıch solchem nıcht SCHUSCH wollen las-
SCH, VWeyl dann solchem vihel anhengen u  $ vnnd 11L1C111 VNIierwEeYSUN
viel nutzlicher vnd fruchtbarer WCLLN andere herzen gehe, DI1ULe miıch

iıch wolle doch INC1INCI fleıss thun, damıt auch W 4ds$s VO!]  - M1r

haben MOSC, Vnd das ich auch sonderlich zubetrachten anzıehen woll, W1C

WIr alle menschen vn W OT durch ı die welt komenn Vn WIC WIL wıder
abscheyden LHUSSCI1L Vnd W1e sıch CY NS teglich ZU sterben schicken solle
Domit W anllıl anfechtung des todes aber andere furfihlen, 1Das AUuUS

der schrifft getrost (SOI{Ft zuflihen vnd pıtten hett vnd sıch colcher
durch Götliche ynade zuerwehren Demnach wıewol iıch MI1 Gott bezeuge,
das ıch solchs VNSCINC thue auch befhare das HELE solchs, Iss Y
Leyhen 111} vorkerliche WCHC ausgelegt mocht werden Jedoch CYN dorheit
keyn orheıit Besunder do iıch MItTt me1inen dinst auch dehme CYrZEIYC,
der ıch der cechlen heıil viel vnd vihel meher ratten schuldiek als

weltlichen HG: abe ıch MECYN eyntalt nachfolgende schrıiffte
nıcht verhalten wollen

Zum andernn Bıtte ich ;ol] disse schrıitft auch nNıt weıttfer
komen assen, 11 1Ch Mi1t solcher LHNCLINCL schrifft zuerlengen auch
nN1ıt beschweren, Gott den herrn pıttend, das SCIH Gotlich allmechtigkeit
eın onade verleyhenn woll, das disse IMNEC1NEC einfeltige vnd Y leyhen
chrifft viel trucht ZUr sehlen heil ı SCDEre;

Aus diesen 111112 Munde Regenten doppelt bewegenden orten gehthervor, da{ß die Herzogin Dorothea durch ihr zähes Verlangen nach nNner

Anleıtung geistlicher Einübung Gebet ıhren Gemahl C1IMLE1I11 NUuUr

zögernd unternomMmM«lcCNCN Versuch auf diesem Gebiete bewogen hat Und

Sın 8 68 Aug
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276 Untersuchungen

solches, wei] aus ehelicher Mitverantwortung tür ihr Seelenheil der Be-
gründung nıcht ausweichen konnte, da{fß Unterweıisung ihr viel Nnu
licher un: fruchtbarer Herzen vehe denn andere.

Glücklicherweise hat der Herzog nıcht unterlassen, auch das Datum
dieses Wiıdmungsschreiben sefzen. So 1ST 111A  - des Ratens über-

hoben, WCNN INa  3 hest:
Datıs Konigspurgk 5Symonı1s vnnd Jude, Das 1ST denn Octobris

Anno 1530
Von dieser eıit hat Albrecht 1117 yeistlichen Gewand als

Hochmeister des Deutschen Ordens nıcht vermochte, weltlichen Gewand
evangelischen Fürsten geleistet und A2u5s dem unversieglichen Born

SC1HNCS Gebetslebens Stück Stück hervorgebracht In beispielhafter retor-
matorischer Wendung sollte © der als Vertreter dCS STAaTtuUus eccles1i-
ASLICUS VO  3 Theologie nıchts verstand, A1s nunmehriger Vertreter des
STALUS polıticus innerhalb der reNzen sece1Ner Möglichkeiten
Oortgang der Ereignisse auch noch Z.U) Theologen werden.

Dıie theologische Entwicklung und Vertiefung des Herzogs kann In  a
besten den verschiedenen Stadien SC1INES Bekenntnisses studieren. VWıe

steht 1U  w hier M1 der e1it der Abfassung des ersten Entwurfes? Und
W1e steht MmMi1t diesem Entwurf selbst?

Der ad QUCIM 1ST das Jahr 155 welchem JE Fassung
erstmalıg Druck erschien, SOgar Z WCC1 verschiedenen Ausgaben.16 Sie
tragen den Tiıtel

„Bekentnus Christlichen erson: welche 111C zeitlang mM1
grund beschuldiget als solt S51C VO dem Leiden Sterben vnd Blut-
uCcrg1issecn VNSCICS Jesu Christi nıcht recht halten Gebets
gestellet darınne gyebeten wırd das VI1S der ERR durch
sCc1inNn onad Erkantnus sSeinNn vnd sec1iNner Gerechtigkeit vnd
Warheıt erhalten vnd leiten wolle bis ans End Kuenigsperg Preussen
1551

Vom QUO kann zunächst gESaZL werden, da{(ß nıcht VOLr
dem Ausbruch des Osiandrischen Streits 1  {A  1egt Für diese Behauptung xibt

WCC1 Gründe
Zum ZCISCH mehrere AÄußerungen ı den herzoglichen Ausschreiben

un Entwürten seinNner Konftession da Albrecht sıch darum deren Ab-
fassung veranlaft cah weiıl Verketzerungen s$EeE1NeTr Person Zusammen-
hang M1 der Lehre Osianders Umlauftf gekommen In von
den längeren Entwürten des herzoglichen Bekenntnisses wird VO  3 Ver-
leumdern gesprochen, „die unss vnschuld vn WECN1LSCT dan mMI warheıt,

tol 6r
Der KT Originaldruck efindet sıch 111 HBA Kasten 1035, vol tol
30—35 (Wiederabdrucke be1 Salız CIL. 1: 990— 993 un Spitta: Be

9 f£.) Der andere, der nach Format un Satzspiegel ovrößer IST und bisher
1C] bekannt War, doch sC1iINeTr Randkorrekturen VO: Albrechts und
Funcks Hand wichtig IST, liegt unvollständig ı1 HBA Kasten 984, Stück
Von ıhm nehmen WILr den Titel ar —>4
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VNSS celbst icht gc£ingsche’tzigenh beschwerd vnd anderer trewhértzigen
Christenn Ergernufß vnd verdruckung, eins abfals VO!  3 rechtschaffener Lehr
Vn: ein mahl erkanter vnd bekanter warheit betzichtigett, vnd 1mM heiligenn
Reich Teutscher Natıon aufsgetragenn. ” 17 Und weıter un  n heißt Aau>s-

drücklich: „Dardurch WI1r etzliıch verursacht rettung vorstehender nNOTT,
vnß selbst aufß gottlicher chrifft berichten, dı trewhertzigenn Christen
VnN: andere verdruckte TE trostenn, Letzlich den feindselıgenn Ergernus-
SC wehrenn, eiIn vilkomnen Bekantnuß stellenn, VO  - denen
Artickelnn ıtzıger eıt NSCTS Furstenthumbs Kirchenn streit1g
worden.

Zum andern 1St der Anfang desselben ntwurtfes konzıpiert, da{fß
der Hiınweıis autf eın solches Bekenntnis nicht unterblieben ware, WE der
Herzog noch vor dem Ausbruch des Osjandrıschen Ötreits eines abgefafst
hätte. Zumal diesem Zeitpunkt in gew1sser Weiıse als Waftfe hätte
benutzen können. Es wird aber NUuUr „Wıe der heılige Apostel
DPetrus alle gottfürchtige Christenn trewlich verm dafß sS1eE sıch also
verfast macheten, dafß S1€ alle Augenblick zugleich VO: jnen erfordertt
wurde, YICS glaubens rechenschafft geben konten,; Dan de Erbfeindes

_wutenn vnd tobenn wider die Christgleubigenn zroß Jst;, vnd die stunde
Wa  i WI11 VO' hinnen abgefordert vngewıß vnd gefehrlich, habenn WIr Vns

ochstes fleısses jhe bemuhet, auch VO'!  e} der Zzeıt da WwI1r anfenglich WEr-

mıttelst gottlicher gnadenn zum Erkantnufß der warheit des heiligenn Evan-
gel1) kommen, auft dafß WIr VHSCTET Lehr halbenn also 1n gottlicher schrifft
durch verleihung CGsottes gegrundett vnd verfassett, da{f WIr der widersacher

« 19dester weniger furchtenn.
Obwohl der Herzog hier die ganzen Jahre, se1it er ZUu Erkenntnis des

Evangeliıums kam, 1n Betracht zıeht, nın anschließend als Zeugn1s
dafür, „dafß WITr keine HNCWEC Lehr, viel wenıger dıe wider Gottlichs wo
beliebett vnd angenommen“, alleın se1n oben angeführtes „Bekantnus 1n
bettweiss gestellet vn VO' Jar mit diesem Tiıtel, Bekantnus einer Christ-
lichen Person truck aussgangen.“ Dıie Angabe „ VOIIN Jar heißt
also 1551 und ezieht siıch aut die erwähnten beiden Druckausgaben.“

W as weiß mMa  3 VOomn seinen Vorformen? In Wolfenbüttel ** lıegt VOo

Funcks and die Abschrift eines Entwurfes Albrechts mIiIt dem Tıtel „ FÜürst-
lıcher Durchleuctikeit gebet vmb erhaltung der Gerechtikeit vnd warheit“.
Schon Salıg hat bemerkt, dafß sıch dabeı eine Nur ıin Kleinigkeiten
von jenem 1551 gedruckten „Bekantnus jn bettweıiss gestellet“ abweichen-
den Vorform handelt.? Über die näheren -Umstände g1bt eın ebenfalls ın
Funcks Absg‘h;ift dabeiliegender Brief des Herzogs, datiert „hewt DDon-

17 Kn  HBA J. Kasten 088
A.a.0© fol V3 fol 44 Bei Spitta: TBek. S
A.a.O fo
A.a.O

215 Anm Ko&ex HUL 43 "Th.MscHerzogliche Bibliothe fol 9 f
Salıg op. Cıt. IL, 989

A  A



78 ‚Untersuchungen
nerstags er Äugusti‘i Auskunft.?* Es handelt sich um „eEIn torme
eınes gebetes V O]  a der Gerechtikeit“, welches Albrecht, als E Memel
‚eın eIit auffgehalten“, sıch ZZUG einer vbung yleich einer
kurtzweil wıderumb vbersehen, darzue ZET, vnd erbessert“
hat Den etzten Schliff so11 AU: VO  3 Hofprediger Funck erhalten, W1e€e
auch VO!]  s des Merzogs Jieben gefattern“ Osı1ander, der damals nıcht
bloß als Professor primarıus, sondern zugleich als „Verwalterpräsident“des Bıstums Samland fungierte. Denn heißt 1m Brief des Herzogs weıter:
„Weıl ıch dann syhe, das lewt erfunden, denen meın schlechte Vn eIN-
feltige arbeit vnd meditirn gefallen, schicke ıch euch meıine vbung Zvnterwertffe S1e me1nes lieben Vattern vnd gvefattern des Herrn Praesiden-
ten vnd CWETTIN vrtheil, dermassen, das Ir darinnen erbessern vnd erkleren
IMOSET, 4Ab vnd darzuthun, vnd obs der Herr Os1ander oder ır abschreiben
wollet Jassen, 1St mır solches nıt zuwıder.“ Das Abschreiben hat, w1eerwähnt, Funck besorgt. Und nachdem se1ne Abschrift den Ver-
merk S$ELtZiEe* „Donnerstag Vor Bartholomei mir Johan Funck vbersendet

abentt NNO dartft Ma  a annehmen, daß tatsächlıch die Memeler
Überarbeitung des Herzogs abschrieb, noch bevor oder Ociander irgend-welche Verbesserungen daran vornahm. Wenn das stimmt, die andere
Möglichkeit 1St natürlich nıcht Sanz ausgeschlossen, solange der eigen-händige Memeler Entwurt Albrechts, der vermi(ßt wiırd, das nıcht bestä-
tigt dann habC die beiden Hoftheologen die herzogliche Fassungungemeın schonend behandelt, W1Ee eın Vergleıich mMIit dem ruck VO:  3 1551
ZeEISt Unter den zahlenmäßig insgesamt Abweichungen. welst der
Druck, MmMit Ausnahme einer yrößeren Erweiterung in dem er der Bıtten
un Fürbitten, nıur Wwe1l unerhebliche Zusätze un on lauter sent-
iche Änderungen auf. Was dabe; VO  3 Osı1ander, W as VO  3 Funck Stammıt
oder Sar nach deren Überprüfung VO! Albrecht selbst noch geändert wurde,1St mangels Unterlagen bis dato nıcht auszumachen.

Weifß Ma  3 Aber tauch über die Urtorm dieses Gebembekénnt—
N1SSeS, das der Herzog Meme]l „wıderumb“ überarbeitet hatte? Sein
erwähnter Brief xibt auch darüber einigen Aufschluß Gleich ım Eıngangschreibt der Herzog: „Lieber Funck Hırt, ich bın 1ın erfahrungkhummen, weil ich euch VOTLr meinem ZUS der Mymmel ein t*orme
eines Gebetes VO  3 der Gerechtikeit zugeschicket, vn Wer vrthey]l Vn
erbesserung gyebeten, W1e L1r mır dann, darfur ich euch ochlichen danck,

dienst trewlich mitt yedeilet, das Ir solches abgeschriben, vnd euch
MM} SCY worden.“ Dafiß und auf welche Weiıse die Abschrift des
herzoglichen Gebetes Funck abhanden kam Albrecht, der die „Jetzıgewellt kennet“, offensichtlich ine antıosiandrische Praktik und A a  P  ENeugıer dahinter 1ST h  1er Nebensache. Wid'lti? ;ist‚ daiß der Herzog noch

Bei Salıg a4.42.0 un Spitta: Bek Q  8 1sSt er abgedruckt25 Be1 Salıg CIt 11; 990— 993 sind beide Fassungen nebeneinander abgedruckt.Spitta: Bek F1n
SCH der Vogform.

Zr die Druckausgabe und ın Fußnoten  &. die Abweichun- T N: VE



AE 0n on Preußen 2791iéth‚ Die -  OE  R  nbei<anflt2: VUrfof  m der Konfession Albred'its
von Königsberg Aus VOT seiınem Zug SCH Memel dem Hofprediger eınen
ersten Entwurf seines Gebetsbekenntnisses von der Gerechtigkeit MLt der
Bitte „erbesserung“ übersandt hat un sıch 1U  3 tür den „dienst“, den
ıhm Funck „trewllich mitt gedeilet“, höchlich edankt. Von dieser Urtorm
MIt den Verbesserungen Funcks hängt für die Beurteilung des ganzen
herzoglichen Bekenntnisses nıcht wen1g ab Denn solange sich nıcht test-
stellen Jafßt, W ds Albrecht konzıpiert, un W 4s Funck geändert hat, steht
I1  —3 auch der Memeler Überarbeitung, 1n die der Herzog seiınem erwähnten
Brietf zufolge ganz offensichtlich auch Funcks Korrekturen aufnahm,
quellenkritischer Beziehung 1ltlos gegenüber. ıcht wenıger häangt ma  3

mit der Druckausgabe nach dieser Hinsıicht 1n der Lutt. Dieser Schwier1g-
keit und Ungewißheıt kann lück abgeholfen werden.

Im Blick auf die Urfassung des „Gebets weıss“ gestellten herzoglichen
Bekenntnisses vermerkt Spiıtta als Ergebnis seiner Nachforschungen: „Seıin
ErsSter Entwurt 1St nıcht mehr erhalten.“ 26 lıegt un den Be-
ständen des Königsberger Staatsarchivs 1mM Staatlichen Archivlager GOt-

tingen in einem Konvolut VO! meditatıven Konzepten des Herzogs.“ ES
handelt sıch um: eın eiNzZ1ges, keinerle1 Überschritt tragendes un: 1mM \e1n-
geordneten Rahmen unauffälliges Blatt, das ylücklicherweise weder iıne

bei Albrecht häufige Zweitschrift, noch ıne Abschrift,; sondern 1in
seiner Art insofern eın Doppeloriginal ist, als das eigenhändiıge Konzept
des Herzogs MI1t den eigenhändıgen Korrekturen se1nes Hofpredigers ent-

hält Es stellt sOmit, WwW1e seın Inhalt bestätigen wiırd, eben jene Urfassung
des Gebetsbekenntnisses dar; welche Albrecht, w1e AUS der obıgen Brief-
stelle ersichtlich, VOTL seinem Zug gCnh Memel 1m August des Jahres 1551
Funck einer 1n se1in Urteıil gestellten Verbesserung übersandt und vVo

ıhm nach Erledigung dieses Auftragis zurückerhalten hatte. In keıiner
anderen der kürzeren oder längeren Fassungen hat mMa  3 die Confess10
Princıpis 1n nascendi schöner VOT Augen, weil hier, aut die Personen
verteilt, die beiden Sentkörner vorliegen, die sıch nachher Baumen
auswachsen un: auch zusammenwachsen ollten Demgegenüber wiırd dıe
Frage bedeutungslos, ob diese rform, die der Herzog tür gu hielt,
um S1e Funck vorzulegen, zugleich eın Erstkonzept darstellt oder nıcht.
Denkbar waren natürlich noch weıtere Rohschriften. Doch sieht der archi-
valıische Befund eigentlıch nıcht danach aus

Es 1St eın mıt Bleistitt 1n Zeıt pagınıertes gewöhnliches Kanzleı-
papierblatt, Größe 305 ZES CIN, oberer Rand leicht ausgefranst, AIl

außeren Rand eın durchscheinender Tintenklecks des Versos. W asser-
zeichen: in parallelen Abständen längs laufendes Fadenmuster mi1t einem
Zuerkrug 1n der Blattmitte. Das Rekto mMi1t einspaltıgem,: 27 Zeilen umtas-
sendem Schriftspiegel VO!  3 durchschnittlich 23,4 172 CIN, der Rest ist
Rand miıt einem größeren un einem kleineren Zusatz VO  3 Funcks Hand,
die außetdem MI1t stilistischen Korrekturen ım Fext auftaucht. Des Her-

Spitta: Bek
n YSign. HB  > Kasten 10;7‚ vol ALIV, tol 185 r v Siehe afe.



280 Untersuchungen

S Handschrift klar, Duktus, noch nıcht selne Altershand Die
Konzıplerung relatıv sauber, Streichungen 1LUr dreıi (eine CHEre VO  }

Funck), interlıneare Eintügungen vier (acht CiIrGere VO  - Funck), zusätzliche
Emendationen aufßer dem Randzusatz „vnd feste purgk“ keine: ine

SAaNZCH füssige Feder, die 9808  — auch den vielen Mandats- Briet-
un VOLr allem Gebetskonzepten des Fürsten wieder belegen kann
Auf dem Verso stehen die VIier Schlußzeilen des Gebets und C111

Fragment Das Blatt für C1MN Erstkonzept halten wırd eben durch
dieses Fragment Es siınd das tünf Zeılen VO: Albrechts Hand
unferen Ende seiıtenverkehrt geschrieben die als Gebet VO  5 der Eersten Zeile

autf die Gerechtigkeit 7zielen un allen Fassungen der herzoglichen
Konfession gedanklıch wiederkehren. Am eintachsten erklärt sich das

sachlich Aaus Luther yeschöpfte Fragment, WCNN Ina  -} für
erstien Ansatz hält, der dem Herzog WCNISCI gefiel, weshalb kurzerhand
abbrach, das atft kopfüber umdrehte und tapfer VO  a anfıng. Da
das Verso-Fragment tatsächlich VOrLr dem Lext des Rektos nıedergeschrieben
wurde, erhellt Aus dem Umstand, dafß der Herzog den He ren eıl des
Rektos der durchscheinenden Tınte des Verso-Fragments nıcht be-
schrieben hat (vgl das Faksimile). Das Blatt 1ST der üblichen Briettorm
gefaltet SCWESCH, und War die Doppelknickung ı er Blattmitte des wn , WE R Ta a V e ı E E -
Versos A da{fß CS zweımal uUunterwegs W  — Auch dieses kleine Merkmal
bestätigt die Identität MIt der VO  3 Albrecht Funck übersandten, und VOo:
diesem TOUTNIETT:! Fassung Zudem finden sıch auf dem Blatt die Mar-
kiıerungen die deutlıch die Stellen denen Albrecht
Erweıterungen zunächst ohl auf Zetteln anbrachte. Datum, ber-
oder Unterschrift tehlen.

Wır führen 19858 den Text des herzoglichen Gebetsbekenntnisses i dıplo-
matisch Abdruck VOT, un WAar der sachlichen Bedeutung SCH
auch das Fragment des Versos. Beim Text. des Rektos verzel:  nen WILr außer
den biblischen Anklängen 1 dem Apparat der Kleinbuchstaben auch Funcks
Textkorrekturen un Randzusätze. Der Strich Text markiert das S
lenende, der Doppelstrich das Seitenende. Wır bringen richtigsten Zzuerst
das Verso--Fragment 278 , E — Z DA herre ihesu christe der du alleint (bist getilgt) gerecht.! iıch deine

sunde ? du aber bist gerechtigkeit * warumb iıch auch sicher
triumfıren * kan weil sunde deine gerechtigkeit nıcht Vnfiter

trucken kan, Den deine gerechtig/keit, Der du der gebenedeıte got * A a EK
bist, wurt miıch nıcht SC1MH (noch pleiben: getilgt) lassen dy sunde,
auch dy selbige sunde nıcht lassen pleiben“.

278 Die beiden kleinen Apparate bilden 1er e1iNne CINZ1ISE Anmerkung
Röm. 3 26 S AL 520 3 Röm 18

Ä Kol z 15 5 LK ' 176
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Tr  P  onfessmn ATbrEcht‘sv6n P'reußen ß281  '?6phi Die u  f  nhek nnte Urform der  -  bie"%lusgéführte Urform lautet:  „O lieber herre iesu christe weil ich (vnd: getilgt) in deinen dot (her-  HSE  nach: getilgt) gedauffet ® bin vnd auff / dich gebawet,” in dich glaub  ich auch festiglich, auff dich verlasse / ich mich, das du bist mit allen  deinen gutern,® vnd allen das du bist / vnd hast, alleint mein heilandt,  vnd stehe auff allem dem das / du bist, vnd vermagest, weis vnd  glaubs, das du der ware son / gottes® bist, warer got !® vnd mensch,'*  vnd das dein leben grosser / ist, alls alle toede,'? dein ehre‘® grosser,  den alle schande, Dein herr/ligkeit ** grosser, den alle trubseligkeit, Dein  Gerechtigkeit !® grosser, / den alle meine sunde,® vnd das kegen dir,  der du das ware Licht! bist, / alles schwarcz * ist, kegen deiner warheit,  alles dorheit,!® vnd kegen / deiner gerechtigkeit, alles sunde, vnd das  du alleint meine ger / echtigkeit!® bist, das glaube ich, vnd bawe auff  dich, der du mein / fels®® vnd gruntstein?* / vnd’feste purgk ” B  mein® heilandt,“ warer® son gottes, / vnd warer mensch, (vnd hast:  getilgt) der du an dich genummen hast, das menschlich  e fleisch?® / bist  241  fleis  ch worden, von meinem fleisch, vnd bein von meinen / beinen  hast mein gancze verderbte natur,  an® dich genumen” vnd dich aus  gnaden domit begleidet, hinwider' mich in deine / gotliche gerechtigkeit,  cht, vnd mihr / aus lauter gnade” ge-  dy du in mein fleisch gepra  schencket, das glaube ich festig  lich, vnd dan / ke dir darfur herczlich‘  vnd bitte, ach herre iesu criste etc., Leite mich / aus den dot, in das  Leben? das du bist,?? vnd las mich deine ehre / grosser achten, den  alle schande, so mihr dy welt,. vnd ir furst® / auflegen kan, Erfrewe  mich‚*” in deiner herlichkeit vnd heiligl/seit, / vnd nymb von m%hr alle  s  j  * Von Funck getilgt und „finster“ übe  rgesd1riebefi.  „und“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  N  „einiger“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  „der“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  das Schluß-„r“ getilgt.  mo s& 6&  „vnd dich in meine Natur, on alle Sunde  folgt Randzusatz von Funcks Hand:  er mit deiner Gotlichen Natur begnaden  eingeleibt, auff das du mich hinwid  mochtest, nach dem Jch fleis  ch von deinem  fleisch, vnd bein von deinem bein,  durch die Tauffe vnd den g  lauben an dich worden (bist: getilgt) bin. Ja du“.  d warer mensch“, dazu von „bist fleisch“  Die (Unter-)Streichungen bei „vn  Hand und markieren‘ die Worte, d  bis „beinen“ stammen von Funcks  s  X  ‘ie“é‘r  durch seinen Randzusatz ersetzt wissen möchte,  ®  „an“ von Funck durch „auff“ ersetzt.  da  „genumen“ von Funck durch „geladen“ ersetzt.  B getilgt:  $ Röm. 6, 3  U Pr 521  2 Ps.18,3  EKr 3  . Romi D, 18  23 Röm. 8,3  24 Gen. 2,23  SLEK L 53  16 Röm. 5,20  I  %  s  2 M 1616  oh. 8, 12  ® Röom. 4, 16  10  oh: 173  B Kör- 20  2 1. Joh. 3, 14  2 Rönk.3,26.  27 Joh. 14,6  WE Tim. 25  2 2° Tim. . 1, 10  204 KON 1045 P 313  S  2 Joh. 16;,11  . ___}es. 28, 1é  M  X  1s ij;>h. ‘5_, 41
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Tr  P  onfessmn ATbrEcht‘sv6n P'reußen ß281  '?6phi Die u  f  nhek nnte Urform der  -  bie"%lusgéführte Urform lautet:  „O lieber herre iesu christe weil ich (vnd: getilgt) in deinen dot (her-  HSE  nach: getilgt) gedauffet ® bin vnd auff / dich gebawet,” in dich glaub  ich auch festiglich, auff dich verlasse / ich mich, das du bist mit allen  deinen gutern,® vnd allen das du bist / vnd hast, alleint mein heilandt,  vnd stehe auff allem dem das / du bist, vnd vermagest, weis vnd  glaubs, das du der ware son / gottes® bist, warer got !® vnd mensch,'*  vnd das dein leben grosser / ist, alls alle toede,'? dein ehre‘® grosser,  den alle schande, Dein herr/ligkeit ** grosser, den alle trubseligkeit, Dein  Gerechtigkeit !® grosser, / den alle meine sunde,® vnd das kegen dir,  der du das ware Licht! bist, / alles schwarcz * ist, kegen deiner warheit,  alles dorheit,!® vnd kegen / deiner gerechtigkeit, alles sunde, vnd das  du alleint meine ger / echtigkeit!® bist, das glaube ich, vnd bawe auff  dich, der du mein / fels®® vnd gruntstein?* / vnd’feste purgk ” B  mein® heilandt,“ warer® son gottes, / vnd warer mensch, (vnd hast:  getilgt) der du an dich genummen hast, das menschlich  e fleisch?® / bist  241  fleis  ch worden, von meinem fleisch, vnd bein von meinen / beinen  hast mein gancze verderbte natur,  an® dich genumen” vnd dich aus  gnaden domit begleidet, hinwider' mich in deine / gotliche gerechtigkeit,  cht, vnd mihr / aus lauter gnade” ge-  dy du in mein fleisch gepra  schencket, das glaube ich festig  lich, vnd dan / ke dir darfur herczlich‘  vnd bitte, ach herre iesu criste etc., Leite mich / aus den dot, in das  Leben? das du bist,?? vnd las mich deine ehre / grosser achten, den  alle schande, so mihr dy welt,. vnd ir furst® / auflegen kan, Erfrewe  mich‚*” in deiner herlichkeit vnd heiligl/seit, / vnd nymb von m%hr alle  s  j  * Von Funck getilgt und „finster“ übe  rgesd1riebefi.  „und“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  N  „einiger“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  „der“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  das Schluß-„r“ getilgt.  mo s& 6&  „vnd dich in meine Natur, on alle Sunde  folgt Randzusatz von Funcks Hand:  er mit deiner Gotlichen Natur begnaden  eingeleibt, auff das du mich hinwid  mochtest, nach dem Jch fleis  ch von deinem  fleisch, vnd bein von deinem bein,  durch die Tauffe vnd den g  lauben an dich worden (bist: getilgt) bin. Ja du“.  d warer mensch“, dazu von „bist fleisch“  Die (Unter-)Streichungen bei „vn  Hand und markieren‘ die Worte, d  bis „beinen“ stammen von Funcks  s  X  ‘ie“é‘r  durch seinen Randzusatz ersetzt wissen möchte,  ®  „an“ von Funck durch „auff“ ersetzt.  da  „genumen“ von Funck durch „geladen“ ersetzt.  B getilgt:  $ Röm. 6, 3  U Pr 521  2 Ps.18,3  EKr 3  . Romi D, 18  23 Röm. 8,3  24 Gen. 2,23  SLEK L 53  16 Röm. 5,20  I  %  s  2 M 1616  oh. 8, 12  ® Röom. 4, 16  10  oh: 173  B Kör- 20  2 1. Joh. 3, 14  2 Rönk.3,26.  27 Joh. 14,6  WE Tim. 25  2 2° Tim. . 1, 10  204 KON 1045 P 313  S  2 Joh. 16;,11  . ___}es. 28, 1é  M  X  1s ij;>h. ‘5_, 41Roth, Die nbek nnte Urform der
Die ausgeführte Urtorm lautet:

”O lieber herre 1a christe weıl iıch (vnd: getilgt) 1n deinen dot (her-
nach getilgt) gedauffet ® bın vnd auff diıch gebawet,;‘ 1n dich ylaub
iıch aAuch festiglich, auff dich verlasse iıch mich, das du bist mit _ allen
deinen gutern,“ vnd en das du bist vn hast, alleint meın heilandt,
vnd stehe auff allem dem das du bist, vnd verm:  9 WEeISs vnd
ylaubs, das du der WAaic S()}  3 gottes bıst, ZOL 10 vn mensch,!*
vnd das deıin leben OrOoSSCI 1Sst, alls alle toede,!* dein ehre 13 ZrOSSCI,
den aAlle schande, Deın herr/ligkeıt 14 grosscCI, den alle trubseligkeıt, Dein
Gerechtigkeit * ZroSSCI, den alle meine sunde,*® vnd das kegen dır,
der du das ware Licht !7 bist, alles schwarcz “ iSt, kegen deiner warheıt,
alles dorheit,'® vnd kegen deiner gerechtigkeıit, alles sunde, vnd das
du alleınt meıne CI echtigkeit *® bist, das y]laube iıch, vnd bawe AU:
dıch, der du meın tels®9 vnd gruntstein 21 vnd feste purgk bist,:
meın heilandt,“ : warer“ SO  en; ZOLLES, vnd mensch, (vnd hast:
getilgt) der du dich IM hast, das menschliche fleisch * bist
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fleıs worden, VO meinem ı fleisch, vnd beıin VO:  3 meınen beinen
hast meln SaANCZC verderbte u  , an dich genumen ” vnd dich AUS

gnaden domıit begleidet, hinwider' miıch 1in deine gotliıche gerechtigkeit,
cht, vnd mihr AuUusSs lauter onade ® Dndy du in me1n fleisch

schencket, das ylaube ıch fest1glıch, vnd dan ke dir darfur herczlich‘
vnd bitte, ach herre leSsSu criste SC Leite mich Aaus den dot, in das
Leben *® das du BIst. < vnd las mich deine ehre ZrOsSCI achten, den
alle schande, mihr dy welt,. vnd Ir furst *8 auflegen kan, Erfrewe

michL in deiner herlichkeit vnd heiligkeit‚ vnd nymb VO]  ( mihr alle
R Von Funck getilgt un: „finster“ übergesd1riebefi.

„Uun von Funck eingefügt.
„einıger“ von Funck üb. eingefügt.

er VO Funck üb. eingefügt.
das Schlufßß- r“ getilgt.m. O T GD ’ W „vnd di in meıne Natur, alle Sundeolgt Randzusatz VO:  $ Funcks Hand

mit deiner Gotliıchen Natur begnadeneingeleibt, auft das du mich hinwid
mochtest, nach dem fleıs VO deinem fleisch, vnd eın VO'  — deinem be.  1N,
durch dıe Taufte VnN! den lauben di: worden ıst getilgt) bın Ja du“

mensch“, dazu von „Dist fleisch“Die (Unter-)Streichungen bei „VN
Hand un! markieren die Worte, dbis „beinen” Tammen Vo Funcks ie\ erdurch seınen Randzusatz ErSsSeizZt wiıissen möchte.

„an VO: Funck durch „au ersetzt.

„genumen”  von Funck durch „geladen“ ersSetzZt

” B getilgt.
Röm. 6‚ Petr. 521Tr  P  onfessmn ATbrEcht‘sv6n P'reußen ß281  '?6phi Die u  f  nhek nnte Urform der  -  bie"%lusgéführte Urform lautet:  „O lieber herre iesu christe weil ich (vnd: getilgt) in deinen dot (her-  HSE  nach: getilgt) gedauffet ® bin vnd auff / dich gebawet,” in dich glaub  ich auch festiglich, auff dich verlasse / ich mich, das du bist mit allen  deinen gutern,® vnd allen das du bist / vnd hast, alleint mein heilandt,  vnd stehe auff allem dem das / du bist, vnd vermagest, weis vnd  glaubs, das du der ware son / gottes® bist, warer got !® vnd mensch,'*  vnd das dein leben grosser / ist, alls alle toede,'? dein ehre‘® grosser,  den alle schande, Dein herr/ligkeit ** grosser, den alle trubseligkeit, Dein  Gerechtigkeit !® grosser, / den alle meine sunde,® vnd das kegen dir,  der du das ware Licht! bist, / alles schwarcz * ist, kegen deiner warheit,  alles dorheit,!® vnd kegen / deiner gerechtigkeit, alles sunde, vnd das  du alleint meine ger / echtigkeit!® bist, das glaube ich, vnd bawe auff  dich, der du mein / fels®® vnd gruntstein?* / vnd’feste purgk ” B  mein® heilandt,“ warer® son gottes, / vnd warer mensch, (vnd hast:  getilgt) der du an dich genummen hast, das menschlich  e fleisch?® / bist  241  fleis  ch worden, von meinem fleisch, vnd bein von meinen / beinen  hast mein gancze verderbte natur,  an® dich genumen” vnd dich aus  gnaden domit begleidet, hinwider' mich in deine / gotliche gerechtigkeit,  cht, vnd mihr / aus lauter gnade” ge-  dy du in mein fleisch gepra  schencket, das glaube ich festig  lich, vnd dan / ke dir darfur herczlich‘  vnd bitte, ach herre iesu criste etc., Leite mich / aus den dot, in das  Leben? das du bist,?? vnd las mich deine ehre / grosser achten, den  alle schande, so mihr dy welt,. vnd ir furst® / auflegen kan, Erfrewe  mich‚*” in deiner herlichkeit vnd heiligl/seit, / vnd nymb von m%hr alle  s  j  * Von Funck getilgt und „finster“ übe  rgesd1riebefi.  „und“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  N  „einiger“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  „der“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  das Schluß-„r“ getilgt.  mo s& 6&  „vnd dich in meine Natur, on alle Sunde  folgt Randzusatz von Funcks Hand:  er mit deiner Gotlichen Natur begnaden  eingeleibt, auff das du mich hinwid  mochtest, nach dem Jch fleis  ch von deinem  fleisch, vnd bein von deinem bein,  durch die Tauffe vnd den g  lauben an dich worden (bist: getilgt) bin. Ja du“.  d warer mensch“, dazu von „bist fleisch“  Die (Unter-)Streichungen bei „vn  Hand und markieren‘ die Worte, d  bis „beinen“ stammen von Funcks  s  X  ‘ie“é‘r  durch seinen Randzusatz ersetzt wissen möchte,  ®  „an“ von Funck durch „auff“ ersetzt.  da  „genumen“ von Funck durch „geladen“ ersetzt.  B getilgt:  $ Röm. 6, 3  U Pr 521  2 Ps.18,3  EKr 3  . Romi D, 18  23 Röm. 8,3  24 Gen. 2,23  SLEK L 53  16 Röm. 5,20  I  %  s  2 M 1616  oh. 8, 12  ® Röom. 4, 16  10  oh: 173  B Kör- 20  2 1. Joh. 3, 14  2 Rönk.3,26.  27 Joh. 14,6  WE Tim. 25  2 2° Tim. . 1, 10  204 KON 1045 P 313  S  2 Joh. 16;,11  . ___}es. 28, 1é  M  X  1s ij;>h. ‘5_, 41DPs 183Tr  P  onfessmn ATbrEcht‘sv6n P'reußen ß281  '?6phi Die u  f  nhek nnte Urform der  -  bie"%lusgéführte Urform lautet:  „O lieber herre iesu christe weil ich (vnd: getilgt) in deinen dot (her-  HSE  nach: getilgt) gedauffet ® bin vnd auff / dich gebawet,” in dich glaub  ich auch festiglich, auff dich verlasse / ich mich, das du bist mit allen  deinen gutern,® vnd allen das du bist / vnd hast, alleint mein heilandt,  vnd stehe auff allem dem das / du bist, vnd vermagest, weis vnd  glaubs, das du der ware son / gottes® bist, warer got !® vnd mensch,'*  vnd das dein leben grosser / ist, alls alle toede,'? dein ehre‘® grosser,  den alle schande, Dein herr/ligkeit ** grosser, den alle trubseligkeit, Dein  Gerechtigkeit !® grosser, / den alle meine sunde,® vnd das kegen dir,  der du das ware Licht! bist, / alles schwarcz * ist, kegen deiner warheit,  alles dorheit,!® vnd kegen / deiner gerechtigkeit, alles sunde, vnd das  du alleint meine ger / echtigkeit!® bist, das glaube ich, vnd bawe auff  dich, der du mein / fels®® vnd gruntstein?* / vnd’feste purgk ” B  mein® heilandt,“ warer® son gottes, / vnd warer mensch, (vnd hast:  getilgt) der du an dich genummen hast, das menschlich  e fleisch?® / bist  241  fleis  ch worden, von meinem fleisch, vnd bein von meinen / beinen  hast mein gancze verderbte natur,  an® dich genumen” vnd dich aus  gnaden domit begleidet, hinwider' mich in deine / gotliche gerechtigkeit,  cht, vnd mihr / aus lauter gnade” ge-  dy du in mein fleisch gepra  schencket, das glaube ich festig  lich, vnd dan / ke dir darfur herczlich‘  vnd bitte, ach herre iesu criste etc., Leite mich / aus den dot, in das  Leben? das du bist,?? vnd las mich deine ehre / grosser achten, den  alle schande, so mihr dy welt,. vnd ir furst® / auflegen kan, Erfrewe  mich‚*” in deiner herlichkeit vnd heiligl/seit, / vnd nymb von m%hr alle  s  j  * Von Funck getilgt und „finster“ übe  rgesd1riebefi.  „und“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  N  „einiger“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  „der“ von Funck üb. d. Z. eingefügt.  das Schluß-„r“ getilgt.  mo s& 6&  „vnd dich in meine Natur, on alle Sunde  folgt Randzusatz von Funcks Hand:  er mit deiner Gotlichen Natur begnaden  eingeleibt, auff das du mich hinwid  mochtest, nach dem Jch fleis  ch von deinem  fleisch, vnd bein von deinem bein,  durch die Tauffe vnd den g  lauben an dich worden (bist: getilgt) bin. Ja du“.  d warer mensch“, dazu von „bist fleisch“  Die (Unter-)Streichungen bei „vn  Hand und markieren‘ die Worte, d  bis „beinen“ stammen von Funcks  s  X  ‘ie“é‘r  durch seinen Randzusatz ersetzt wissen möchte,  ®  „an“ von Funck durch „auff“ ersetzt.  da  „genumen“ von Funck durch „geladen“ ersetzt.  B getilgt:  $ Röm. 6, 3  U Pr 521  2 Ps.18,3  EKr 3  . Romi D, 18  23 Röm. 8,3  24 Gen. 2,23  SLEK L 53  16 Röm. 5,20  I  %  s  2 M 1616  oh. 8, 12  ® Röom. 4, 16  10  oh: 173  B Kör- 20  2 1. Joh. 3, 14  2 Rönk.3,26.  27 Joh. 14,6  WE Tim. 25  2 2° Tim. . 1, 10  204 KON 1045 P 313  S  2 Joh. 16;,11  . ___}es. 28, 1é  M  X  1s ij;>h. ‘5_, 41Kor 3 12 15 Rom. D 18 23 Roöm. 8,

Gen 2) ZL 16 Röm 5, 20
17Q  M Mt 16, oh 83 25 KOom 47

oh A 18 Kor. 172 26 Joh D
19 Röm. 3, 07 Joh 14,11 Tım Z

19 Tim n Kor. 10, 4; Ps. 31 Joh 16; 11
21 Jes 28, 1 209 Ps 86, 4Joh >; 41
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trubsal 30 vrd Lroste mich M1 deiner SCIC chtigkeit Der du mich VOI1l

sunden erloset 1 hast leıte mich deinem Licht das du selbst bist.!
domit iıch VO!] allem ruSsC, aller alscher Lere ® ehutet deiner
weiısheit erleuchdet 341 vorstendig werde, dy dorheit flıhe vn de1i-
ner gerechtigkeıit das Leben das du bıst öA durch den zeitlichen
dot MIt reuden eingehe, urch Vn dir selbst der du sambt
dem VAFTECE vnd heilıgen herschest vnd ZOL VO

ewigkeit ewigkeıt 35 Amen

11
Dıie e1ıtere Aufgabe FST 1U  > die Grundgedanken der Urfassung außer

ıhren biblischen Anklängen auf ELWALZE theologische Abhängigkeit nier-
suchen und VOT allem die Verbindungslinien den Stadıen der
herzoglichen Konfession ziehen, SO das Bild ihrer Entwicklung
entrollen.

Fangen WILr yleıch MIit Albrechts erstem Federansatz, dem Fragment
auft dem Verso, Wo hat Albrecht den darın ausgedrückten zentralen
theologischen Gedanken her? Autschlufß darüber 1Dt C111 VO  3 der R echt-
fertigung bezw. Gerechtigkeit andelnder Autfsatz Von Albrechts Hand,
der W Ee1l verschiedenen Fassungen vorhanden 1STt und SlCh MI1t der
Urform des Gebetsbekenntnisses berührt Darın vermeldet beiläufig,
habe „der dewer vnd heilıge INa  an etzlichen leuten dy bet-
bucher Inı EeiIiCNer hant “ 270 ‚ lateinische sprach tolgende Irostworte DC-
schrieben

„Fidelis VO ad christum
EgzO Luum INCa Iusticıa triıumpho ıgıtur SECUTFUS

Quia LICC ILLICUIMN C:  9 obruet fuam Justicı1am,
Nec Iusticıa tua, CSSC, AI IMAaNeTC DECCALO
ven!ı benedictus deus Amen  i« 30

Schon diese Anordnung, der Albrecht dıe Eıntragung wiedergibt 1SC
C1N Hınvweis darauf da{fß S1C aUus SC1NEINM Gebetbuch der dem ıhm

„VON allem russe“ VO: Funck getilgt un! Rand durch „fursichtiglich
wandle, vnd tur ersetzt.
AOnd- VO  $ Funck darunter eingefügt

30 D Or 1 A 39 Ps 43 34 Sır 51 27
Ps 130, Tit. Z 35 Apoc. I 15
Die Anklänge Bibelstellen gehen ZU) eıl auf Luthers Konto, enn Albrecht
hat Passus Aus dessen Festpostille ZITCILETT, W 1IC WIL nachweisen
werden.
Staatliches Archivlager-Göttingen, HBA Kasten 980, vol E tol Ya G un
BT

29 Fol tol heißt die Parallele: „Das der dewer vnd heilige Man, VISSeLI
aller deuschen rechter profett MAartınus, filen leuten dy petpucher VN! ZU
theil IMN CIBNCI hanrt geschrieben“.
Fol W
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nahestehenden Person abgeschrieben haben wird Lr s1bt davon ”
Nn lateıin iıch kan folgende Übersetzung Eıner glaubigen selen
schreien Christo. herre christe, Ich bin deiıne sunde, du hinwiderumb

gerechtigkeit, 50 WUurt auch deine gerechtigkeit, miıch nıcht lassen
SC1MN ACH sunder, noch ı der sunden pleiben, Du gebenedeıiter (S6t7

Eın Vergleich dieser Worte MT dem Verso-Fragment ZCIST, daß der
Herzog als erstien Federansatz SC111C5 Gebetsbekenntnisses diese Eıintragung
Luthers wählte Ihr der theologia CTUC15 wurzelnder Grundgedanke 1ISU),
das darf I1  — vorwegnehmend SCH, SC tragenden FElement für Albrechts
Verständnıiıs des reformatorischen Evangelıums un des AUuUs$s ıhm geschöpften
I rostes auf SCLIHNCTI Lebenswanderschaft geworden.

Es würde WEeITL führen, alle Grundgedanken un VOL allem diesen
zentralen bis die Verästelungen den verschiedenen Fassungen der
herzoglichen Konftession hier verfolgen. Wır begnügen u1lls M1 schlagen-
den Nachweisen. Zur Erleichterung geben WIL 1NC UÜbersicht M1 FEund-
stellen der Fortgang Z Vergleich herangezogenen Fassungen des Be-
kenntnisses Albrechts, zugleich II den Abkürzungen, derer WIT u1l5 tortan
bedienen.®!

Schon ı die Urform selbst hat Albrecht diesen ersten Grundgedanken
der mirıfica COMMULAT1LO, den WILr der Kürze halber IN4L Luther als n
„Jröhlichen Wechsel“ 3D zwiıschen den Gutern Christi un: des Sünders be-
zeichnen wollen, aufgelockerter Oorm eingearbeitet 50, WECIIN1N VO!  >

Christus Sagt, „du bist IN1L allen deinen gutern 1LHGC1 heilandt

31 Urtorm der ben abgedruckte Entwurft AusSs HBA Kasten
1057 vol XIV, ftol 185

Druck 1551 die kleinere Ausgabe (die größere 1ST, W 16 erwähnt, Archiıv
1Ur unvollständig vorhanden) ı HBA, Kasten 1035, vol
1, tol 2025

Fassung der kürzere Entwurt VO Albrechts Hand HBA, Ka-
sten 1038, vol E tol

Fassung der längere Entwurt VO der Hand des Herzogs Aaus HBA,
Kasten 1038, vol 1, tol :8  -n

Fassung CLE 11LUX V OIl Schreiberhand vorliegende geänderte Form, dıe auf
etw2 1552 datieren IST, da Eıngang VO  3 dem 1551 5Cc-
druckten Bekenntnis BESARL "wird, es SC1I „VOIIM Jar UussS i
gen”. Sıe legt 1 HBA, Kasten 1038, vol. IL, tol D Z

Fassung 1Ne bisher unbekannte, anderer Stelle noch vorzuführende
Form von Schreiberhand, jedoch MIt zahlreichen Randzusätzen
des Herzogs, datiert „Königsberg: den Juny). Anno Christi

S1e lıegt mMI noch Fassungen, die
Spitta eNtgangen sınd, HBA, Kasten 988 dem Faszı-
kel „Albrechts Glaubensbekenntnis fol 86—96

Fassung Contessio Princıpis approbata, d das bisher vermißte, VO:  —

Jacobus Beurlin, Rupertus Dürr un:! dem samländischen Bischof
Joh Aurifaber unterzeichnete un:! gesiegelte Original der durch
Abschriften (1n denen reılich die autschlußreiche Approbations-
erklärung VOo  $ Beurlins Hand fehlt) un! autf ihnen
ußende Nachdrucke bekannten endgültigen Fassung der Kon-
tession. Im HBA S1gn. W1€e Fassung tol Kı

x 25
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hast ZANCZC verderbte ur, dich SCHUMICH vnd dich . domit
‘begleidet, hinwider mich ı deine gotliche gerechtigkeıt“ aufgenommen,

Aast wörtlich kehrt ı Druck 9531 53 JENC Gebetbucheintragung wieder,
die der Herzog ı ersten Federansatz der Urform verwendet hatte: „Vnd
da WITLE Sunder sınd da siınd WIL deine Sund du aber bis herwiderumb

Gerechtigkeit darumb WITL VI15 auch sicher frewen usch vnd
dir triıumphırn können weıl NSCTIC Sünde deın Gerechtigkeit nıcht

trucken OSCH dan deın Gerechtigkeit der du der gebenedeıte (Sott
bist WITrT VI15 nıcht Sünder seıin noch leiben lassen“.

In der Fassung . schreibt Albrecht, „do WILr durch den tal
eltern vnd also durch VNSSCTE celbst sunde kınder des CWISCH ZOTEeNS WOTL-

den vnd der fluch vnd dot auftf VI1S geerbet, hat sich ZOL der himlische
VAatiLfier vber VI1S erbarmet vnd SC1INCHN SOTLLC Aaus lauter gnaden vnd 4N6

allen VI1ISSCTI)L verdinst dise welt ZCESANLT das der ON  (D sunde, VNSSEIC
swacheit vnd schult, auft sıch lude, vnd tur dy selbigen, durch IC vol-
kumene erfullung des’ fur VI1S SCHUNg dethe, hat CT, durch sCin

leiden Vn sterben fur sunde kegen ZOL gehandelt, vnd VnS

erworben, das uns dy sunde vergeben.“ Und spater taucht der Ge-
danke ı Anlehnung Luthers Formulierung wieder auf darum „MOSCH
WITr alle NUu VI1S sıcher frewen vnd kunnen dem SONC ZOLLES 1Um-
fıren, eıl VNiSSCTE sunde gerechtigkeit nıcht vntertrucken o  n
Den gerechtigkeit, der der gebenedeite ZoL 1ST, WUrt uns, dy W Ir

n zlauben, nıcht sunder sCInNn noch pleiben lassen.“
Die Jängere Fassung oibt dem Gedanken die verkürzte (S0-

stalt: Christus hat „ VMNS nıcht alleınt dy sunde vergeben, vnd VI1S mNL sıch
selbst sunder wıl V1I15 Aauch entlich AausSs allem trubsal, vnd VO:!
dem dot DE darumb WIr U:  e pillıch ı solchem erkantnus VI1S C  11,
vnd trıumphiıren mugen. ” 11 übrigen geht SIC durch den Hınweis auf
Jes 93 „dy straffe lıgt auff YINIC auff das WILr frid hetten, der herr
arff Nsser aller sunde auff durch die Zıtierung VO:  3 Joh
über dıe Fassung hinaus

In der Fassung wird das Zıtat Aaus der Fassung wörtlich wieder-
holt un außerdem ZESAZLT: „Vnd bekennen hıemit tur Gott vnd aller-
menniglich, das WILr vestiglich ylauben, nachdem WIL VO:  3 sunder, vnd
VNSer Son (sottes Jesus Christus Gott vnd mensch, IMNIT allenn
SC1IHCH guttiern VO  b SOoLL geschencktt, das WILr Vn Herren Gott
alleın VO  } WECSCHN NSCIS Herren Jesu Chnstei. WILIL Jhm glaubennangenhem Vn wollgetellig werden.“

Dıiıe Fassung erührt diesen Grundgedanken mehrfach, WCeNN auch
spezıel] auf dem „Wechsel“ kein Ton lıegt An Stelle heißt „Ver-
werffen hiemit keinen WCS,; sondern bekennens VO  } hertzen das

Fol 31 Die Umlaute von O, eiC en WILr U, eTt|  O
Fol 3vV t und 7 v
Fol RN un 26 v

36 Fol DIr und 29
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Jhesus Christus VNns durch, seinen gehorsäm, Elae vnd tod, mı1t Gott
(an dieser Stelle hat der Herzog selbst immerhin das „fröhlich“

betont wıssen wollen, enn das Exemplar VO Schreiberhand weist GT
VO  3 Albrechts Feder den Randzusatz auf „vnd rworben habe das wiıhr
VIilS Un f£frolich des getrosten mogen”) vnd also Nsere W arTrc gerechtikeit
fur Gott allezeit SCY vnd bleibe, vmb welcher wiıllen WIr VO (Gott aMn
NOTINCH werden, vnd 1im wolgefallen.“ 37 Vorher wiırd DESAZT „Viel weniger
vermochten WIr selbs VnsSs der Sunden, 1n vnser Natur stecket, Aus

eıgnen kreftten los machen vnd der ewigen stratt zuentgehen. Darumb
hat ErOFf celber sıch angenomen, vnd seinen einıgen Son
einem Miıttler verordnet, vnd VI1S5 geschenckt, das durch se1in allerheilıg-
STECS teuresties opffer vnd blutuergiessen, (sottes gerechten /Zorn versonete.
Auch sein ew1ges vnwandelbares DESETZ, 1eweıl Je VO  3 Menschen solte
gehalten vn erfullet werden, volkommiglıch tur VI1S ertüllete vnd vber
dis auch die strattfe des todes, die WIr verdienet hatten, erliede.“

Man sieht, dafs der Grundgedanke des „fröhlichen Wechsels“ ın den
ausgeführteren Fassungen einer Beschreibung des Werkes Christi über-
haupt ausgeweitet wurde. So auch 1n der Fassung. Zuerst wird VO:  »

Christi Person gehandelt, „  u andern Von seinem hohen Ampt vnd VNaus-

sprechlichen wolthatenn, In dem die gylaubigenn MLt seinem Creutz vnd
Todt Von sunden erlöset, (s0tt miıt Ihnen versonet, alle onad Vn eW1eS
lebenn erworben hat.“ 3} Aus dem längeren Passus heben WIr 1U  — die Stelle
heraus: „Die vrsach aber, darumb die welt eines solchen Miıtlers vnd He1-
lands bedurtftft Ist furnehmlich diesse, das WI1Ir durch die sunde vnd
vbertrettung VNASCICI Ersten Eltern, In Todt vnd Gotts orn gefallenn,
vnd der Herligkeıt Gotts beraubt a  1, vnd vermochte keine Creatur Vns
aus solcher NOLL, Nemlich VO Gotts Zornn vnd Ewigen Todt erlösen,
vnd dagegen das Leben, die Gerechtigkeıit, Herligkeıt, vnd Ewige seligkeıt,

40der WIr verlustig worden a  N, widerumb zuerwerben.
Den 7zweıten Grundgedanken der herzoglichen Konfession wollen

WIr mIt Kierkegaard als den „unendlıch qualitativen Unterschied“ zwıschen
Gott und Mensch bezeichnen.

Dıie Urtorm drückt ihn im Blick aut Christus mıiıt den Worten Aaus, „das
dein Leben STrOSSCI 1St, alls alle töde, dein ehre prOSSCI, den alle schande,

Deın herrligkeit STOSSCI, den alle trubseligkeıt, Deın Gerechtigkeıt grosser,
den alle meıne sunde, Vn: das kegen dir, der du das ware iıcht bist, alles
schwarcz ISt, kegen deiner warheıt, alles dorheıit, vn kegen. deiner gerech-
tigkeit, alles sunde.“ Das 1St ein zusammengezogenes Zıtat aus eıner Luther-
predigt.”” Albrecht hat €s in \derselben Urtorm nochmals: abgewandelt:
37 Fol 94 Nach der Originalfoliierung .

Fol 88 V. Original.-Fol. 7
30 Fol 12 V.

Fol V wg
41 Es iSt die 29. Junı 1522 ber Mirt I6 f£ gehafr.ene Predi T, die zunächst

chiıen vgl 1 9 111, CX XNVH und auch ıngesondert im ruck D

Roths festpostille VOo 1527 a\}fgenqmmen wurde, AUS der sich Albrecht Bg



286 Uhgersüchungen
„Jeite mich aus den dot, ın das leben das du bist, vnd las mlCl'l deine ehre
STIOSSCI achten, den alle schande, so mihr dy welt, vnd e furst auflegen
kan leite mich 1n deinem ıcht das du selbst bist, domit ıch VO!]  5 allem
u  y aller alscher lere behutet 1n deiner weisheit erleuchdet, vorstendig
werde, dy dorheit flıhe.“

Wiıe beim EITSIiEN Grundgedanken, merkt INnan auch DEla zweıten
e1n betontes Bestreben des Herzogs, sıch Luther anzulehnen, seın
Bekenntnis VOTr Angriftfen schützen. W arum iıhm das ıcht gelang,
werden WIr sehen.

In den Druck 13957 isSt das Lutherzitat der Urtorm SS aufgenom-
INCNH, wobel jedoch Funcks stilistische Korrektur berücksichtigt wurde: „Vnd

1st 49das dır der du allein das WAare Liecht bist alles FEinster
des Lutherschen SCHWArZ“. Nachher wırd nochmals darauf Bezug

S  men „vnd ancken dır hertzlich das du das Helle (GGrOosse
?chöne Liecht welches vernuntftft zan duncke]l vnd Fınster
1STt Jn VI15S5 angezundet hast.“ 43 An spaterer Stelle wird der Gedanke
W1€e folgt weltergesponnen: u siıhest W1€ der Fürst diser Welrt der
leidige Satan MmMI1t allem seinem anhang diesem Liecht vnd Glauben

schr teind 1St vnd nıcht feiret sonder FrESNEL schneiet wehet vnd
bleset allenthalben vnd auff allen seıten ob solches Liecht
lesschen künde.“ 44 Und Schluß heißt in wörtlicher Anlehnung
die Urtorm: „Leite VI1S UuSs dem Tod 1n das Leben das du bist vn
lass VI1S dein Ehr SrOSSCI achten / dan alle schande VI15 die Welt
vnd J Fürst mMi1t allem seinem anhang aufflegen kan Leıite Vns 1n
deinem Liecht das du selbst bıst damıt WI1r fur aller alschen Lehr
behütet 1ın deiner Weıssheit erleuchtet vnd vorstendig bleiben die
thorheit fliehen.“ 45

Da das Bekenntnis VO'  a der Fassung nıcht mehr „Gebets WeIlss
gestellet“ ISt, wurde diese Form der Bıtte und Anrede Christus W
gelassen. Doch wurde der Gedanke des „Unterschieds“ iın der Form des
Gegensatzes VO  - Leben un Tod, Christus un Satan beibehalten und
teilweise weıterentwickelt. In der Fassung wird DESABT, we1ıl Christus
5 ZoTt ist, sınd WIr SEWI1S, das Yn der dot noch dy helle mıt aller
lrer gewalt nıcht hat halten kunnen, daher siındt WIr U auch vnsserer
erlosung ZEW1S vnd wı1issen das 61 auch mechtig ISt, VI15 Aus dem dot

zerpte gemacht hat, arunter auch die obıgen Zitate vgl HBA Kasten 980
vol I) tol f die ach 1/ E 450, 14 ff lauten: „das seın leben grOsser
SCY enn alle töde, seın COI grösser enn alle schanden, seine seligkait grösserdenn alle trübseligkait, seine gerechtigkait grösser enn alle sünde Denn
gegenn dem lıecht 1St alles schwartz, der weyssheıt ISt alles torheit,
C der gerechtigkait ISTt alles Sun  d.“ .Der Text mMit anderer Schreibweiseauch n WA 10, 11L, tt.
Fol 32
Fol 33
Fol 34

A Fol 35
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zureyssen, vnd ewig ebendich zu'inacixen, den 1St da
wolt 1im den der dot : schaden. C 46

leben sglbst,
In der Fassung wird zunächst Satan als Aufv'viegler der Gegner des

Herzogs apostrophiert: „Weıl aber auch der feinde aller Gotseligkeit, vnd
alles nıcht feyret, Sunder 1e clerer Got, seine ewige warheıt, vnd
Gerechtigkeıit ın christo 1esu VI1S offenwaret, 1e mehr sıch solche zuter-
dunckeln, zuferfehlhen, vnd Sal vnterzutrucken vnterwindet, vnd eider,
ın dıesen landen, dermassen angefangen, vn von dannen beynahe,
durch dy ZSAaNCZC cQhristenheit ausgeStrecwet Ä'7 Danach heißt 1m Blick
auf Christus, der als das Leben den Tod totet „Nach dem NU:  $ das

stundeBCSCCZC, 4 lso durch den Herren lesum Christum ertullet Ist;
noch da dy straff der Sunde vnd das gericht Gottes, mIit welchem dy DaNCcZC
welt, vmb der sunden wıllen, Z ewıgen tod verurtheilet WAarce., olte
VI1S 1U  e hıe auch gyeholftfen werden, ein stercker da se1n, den dy
ZaANCZC welt iSt, Welcher den tod nıcht alleynt lıdde, Sunder den cselben
auch vber wunde, vnd 1n toddet, auft das E VI15S5 furt hın nıcht mehr
wurget ewiglıch.“ Schlieflich wırd der Gedanke des Unterschieds 7zwischen
Gott und Welr beiım Leiden Christi hervorgehoben: „kan eın itzlich
vernunfftig mensch schlissen, das dises herren christi eiden, hoher MUS

geachdet se1n, den Wen un dy SANCZC welt iıde Den Iyl] Zot >>  CI
1St den dy ANCZC welt, sofy] hqduer WUrt auch, das leiden Christı geachdet
werden.« 49

In die Fassung haben die beiden vorgenannten Zitate der Fassung
wörtlich Eıngang gefunden.“

Hıngegen enthalten die Fassung 51 un: die Fassung 52 . hloß noch
das letzte Zitat über den „Unterschied“ beim Leiden Christi.

Eın weıterer Grundgedanke etrifft die christologischen Aussagen
zunächst ZUr Person Jesu. Sıe siınd iın den rüheren ntwürten knapp gehal-
ten und wachsen 1ın den spateren reichlich

In der Urtorm beschränkt sich der Herzog auf die Wendungen: „WEeIS
vnd xy]aubs, das du der WAaiIc SO  w SOLLES bıst, warer e}  Zzo vnd mensch
meın heilandt, SO  3 ZOLLES, vnd mensch, der du dich SC-

hast, das menschliche fleisch bıst fleisch worden, vVvon meiınem fleisch,
Vn bein VO meınen beinen, hast meıline SAaNCZC verderbte atur, an dich
genumen, vnd dich 2US ynaden domuıit begleidet“.

Im Druck 79071 heifßt 1ın m Anschlufß die Urtorm, jedoch 1ın
einiger Erweıterung: „stehn also autt allem dem das du bist vnd VOCI-

Glauben vnd wIissen das du bist der WARE SO GOFTFEES!  d  E  (  .  ‘; CF vn‘é warer  ü Mensch vnd einiger Warck HE'IL'anCI bıst
Fol
Fol 18 NS
Fol 2 L3

4A9 Fol 23

51
Fol. 24 I' un! 25
Fol Orig.-Fol.
Fol A
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der W Aare SO GOTTES Vnd hast dıch SCHOMCH das Menschlich
Fleisch vnd dich Natur alle Sünd mM1 deiner Gerechtig-
elit nach dem WITLr Fleisch VO  a} deinem Fleisch vndeingeleibet
PCIN VO'  - deinen CINCN worden sind Ja du hast NsSCTE >  Nn
verderbte Natur auft£ dich geladen vnd dich uss onaden MIt der
selbigen doch ONC Sünd beklaidet

In der Fassung nehmen die Ausführungen ZUHT: Person Christi schon
nen z1iemlich breiten Kaum C111: Zu Anfang spricht der Herzog War nur

andeutungsweilse VO Christus, „dem AT CH SUN1leE Z0  CS, dem das leben,
dem ZOL vnd menschen V1NSSETIM herren vnd
mitler“ D' In Abschnitt paraphrasiert den christolog1schen
eıl des Credo,° und Zıitiert sSo den Hymnus 4 Uus Phil ff
Söodann begründet die Notwendigkeıit der Gottmenschheit VO der Heıls-
wirkung her Den WE  $ WITL nicht SC1H das christus ZoL 1STt
kunnen WI1TL auch nıcht ylauben, das VI1I15 vom dot
Widerumb WITr nıcht SCYN das christus auch mensch SCY
kunnen WITL abermols nıcht glauben das rTistus das SECSCCZ fur VI1S erfullet,
tur VI1S geliden vnd gestorben vnd VNSSCTE schult fur ZoLt fur VI1S ezalet
habe.“ 57 Hiıerbei 1ST immerhin bezeichnend da{fß das Leiden Christi Nnur
seiner menschlichen Natur zugeteilt wırd Im folgenden merkt 11an

welchem Umfang die Hoftheologen den Herzog die christolog1ische Pro-
blematık eingeweiht haben WenNnn schreibt: „ W1I sprechen O  —+ 1SE
mensch worden 1ST nıcht zuferstehen das siıch dy gotheit ader gotliche

dy menscheıit verwandelt habe, den also WEeTIc nıcht ZOoL pliben,
des xleichen WE  3 WI1ITL sprechen, 1ST ZOLLES CWISCI SOI, ol MNal

nıcht gedencken, das dy menscheıt, ader menschliche ur, dy gotheit
verwandelt SCY , den also WETC auch NYCMCF C111 mensch. Sunder also 1STt

zuferstehen, das dıse eıde nNnaturen dieser CWISCH CISON christ1, }
also vereinıget sindt das yleichwol Zot Got vnd mensch mensch pleibt
vnd dennoch ewigkeit nıcht kunnen VO  o einander geschıden
werden, den dy alten C111 teın zleichnus gefuret haben VO:

y]luenden « 55

In der Fassung sicht sıch der Herzog, neben VWiıederholung des
Vorstehenden genOtigt, VOTLT allem S der Frage, ob un 1eWEeIlLL die gÖött-
liche Natur gyelıtten hat; einen erweıternden Abschnitt hinzuzufügen. Darın
Sagt o gewiıfß nıcht ohne Beratung durch. die Hoftheologen: Kreuz
„leidet nıcht e1in schlechter mensch, sunder der mensch der auch zugleich

(5Ot 1STE Solches wollen WITr aber nıcht also verstanden haben, das
christus nach SCIHGE Gottliıchen atu gvestorben SCY Sunder gestorben
SCY nach SCIHCT menschlichen warhaftiglich vnd SCY begraben, dy
530 Fol

Fol Lr
Fol 3r
Fol 6 v

57 Fol 8 v
Fol 10 v

a
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G.Stlid1e a aber, SE mCcE *1gestorben‚ 1St z.bér auch nicht. von der mensch-
lıchen natur gyesundert worden ım leıden vnd sterben, sunder 1ın der CrSON-
lichen vereinigung gebliben, vnd hat geruhet Dyweıl aber alle schmach

be-cQhristo 1n seinem leiden bekegnet SIn den ZaNCczZCh ChristumE  En  R  ka  Preußen 289  x  X  G6tlip£é k'1—1_'/a;1\11’r‘abe‘r,—‘ istv‘r‘;1‚i;cili\ges'torben, ist 2ibér auch hi&t; ädé 'der ménsch-  lichen natur gesundert worden im leiden vnd sterben, sunder in der person-  _ lichen vereinigung gebliben, vnd hat geruhet ... Dyweil aber alle schmach  . be-  _ so christo in seinem Jeiden bekegnet sind, den ganczen Christum  _ treffen, wurt solches leiden gros, vnd Gottes leiden, Den abschon dy Got-  heit nicht stirbt, So leidet si doch dy schmach vo  «59  z  n den ]gden, das sy mit  der menscheit Christi wurt verlestert  Die 5. Fassung läßt diesen Abschnitt wieder-fort und wiederholt ‘® im  wesentlichen die Ausführungen der 3. Fassung.  Dieselben bringt auch die 6. Fassung,“ Sie erwähnt dazu auch den Ter-  minus Communicatio idiomatum und deutet das Gleichpis vom glühenden  _ Eisen in einem Zusatz aus.®  Das alles ist auch von der 7. Fassung ü  bernommen wc>&*den.s3  4, Beim vierten Grundgedanken geht es um das Werk Christi, genauer  um die Rechtfertigungslehre. Hier ist die Infiltration der Auffassung Osian-  _ ders und seiner Anhänger von Interesse. Sie sollte der Grund für die An-  feindung und Ablehnung der herzoglichen Konfession werden.  . Der Herzog hatte in der Urform zunächst in Fiduzialwendungen das  Verhältnis zwischen Christus und dem Christen ausgedrückt: „O ... herre  iesu christe .  in dich glaub ich ... festiglich, auff dich verlasse ich mich,  _ das du bist mit allen deinen gutern, vynd allem das du bist vnd hast, alleint  <  “ Eini-  mein heilandt, vnd stehe auff allem dem das du bist vnd vermagest.  ges hiervon stammt wieder aus der erwähnten Lutherpredigt.‘ Danach hebt  _ Albrecht an Christus hervor, „das du alleint meine gerechtigkeit bist, das  _ glaube ich, vnd bawe auff dich . .. hast mein gancze verderbte natur an  _ dich  D  S  7  ch genumen, . . hinwider mich in deine gotliche gerechtigkeit, dy du in  mer  n fleisch gepracht,  _\%11<{1 mihr aus lauter gnade geschencket, ‚das glaube  x  ich festiglich.“  In dem ob  en erwähnten Brief ® vom 20. August 1551 af1 funck hatte  _ der Herzog die Urfassung als „ein forme eines gebetes von der Gerechtig-  _ keit“ bezeichnet. Der Begriff „Gerechtigkeit“ kommt denn auch sechsmal  darin vor. Da es sich dabei um einen Lieblingsausdruck der Osiandristen  hgndelt, Wä_re zu fr_agenj ob\ der Beäjff, wie er in der Urform verwendet  7  DA  D Foi. 23 r.,£.  \  S  }  8 ol 225  8 Fol. 88 r f O  rig‘.-Fäl. SE  62 Fol. 89 r., Orig.-Fol. 4 r.  83 Rok Av dl  ‘Yheißt es: „das er .. main Heylännd‘\.s\ey unnd mit allen  E WA 71L 45012  enn ich stehe auff allem dem,  as er hat unnd ver-  seinen güttern mein ist,  ; mag“ (dasselbe mit formalen Varianten  auch WA 10 U1 212; 19 f£), Fäast  alle Fiduzialwendungen Albrechts gehen  auf Luther zurück, und besonders auf  — diese Predigt. Auch die Aus  ü  Stein“ (1b. Z. 30  f  drüéie ,_,fgls‘f  F  f  “  Vagl.\‘ qben E Anfn. 24£. “  E  m  S PEtreffen, WUrt solches Jleiden S105, vnd (sottes leıden, Den abschon dy Got-
heıt nıcht stirbt, SO leidet 61 doch dy schmach

c 59
den jqden‚ das 5 mi1t

der menscheıit Christı wurt verlestert
Dıie Fassung ßr diesen Abschnitt wiıeder -tort und wiederhoilt ım

wesentlichen die Ausführungen der Fassung.
Dieselben bringt auch die Fassung.” Sıe erwähnt dazu auch den T er-

M1INUsS Communicatı1o 1ıd1omatum und deutet das Gleichnis VO glühenden
Eısen einem Zusatz aus.®

Das alles 1St auch VO der Fassung bernommen Woi'den.63
Beıim vierten Grundgedanken geht das erk Christıi, geNAUCI

dıe Rechtfertigungslehre. Hıer 1St die Intıltration der Auffassung Os1an-
ders un: seiner Anhänger von Interesse. Stie sollte der Grund tür die An-
feindung und Ablehnung der herzoglichen Konfession werden.E  En  R  ka  Preußen 289  x  X  G6tlip£é k'1—1_'/a;1\11’r‘abe‘r,—‘ istv‘r‘;1‚i;cili\ges'torben, ist 2ibér auch hi&t; ädé 'der ménsch-  lichen natur gesundert worden im leiden vnd sterben, sunder in der person-  _ lichen vereinigung gebliben, vnd hat geruhet ... Dyweil aber alle schmach  . be-  _ so christo in seinem Jeiden bekegnet sind, den ganczen Christum  _ treffen, wurt solches leiden gros, vnd Gottes leiden, Den abschon dy Got-  heit nicht stirbt, So leidet si doch dy schmach vo  «59  z  n den ]gden, das sy mit  der menscheit Christi wurt verlestert  Die 5. Fassung läßt diesen Abschnitt wieder-fort und wiederholt ‘® im  wesentlichen die Ausführungen der 3. Fassung.  Dieselben bringt auch die 6. Fassung,“ Sie erwähnt dazu auch den Ter-  minus Communicatio idiomatum und deutet das Gleichpis vom glühenden  _ Eisen in einem Zusatz aus.®  Das alles ist auch von der 7. Fassung ü  bernommen wc>&*den.s3  4, Beim vierten Grundgedanken geht es um das Werk Christi, genauer  um die Rechtfertigungslehre. Hier ist die Infiltration der Auffassung Osian-  _ ders und seiner Anhänger von Interesse. Sie sollte der Grund für die An-  feindung und Ablehnung der herzoglichen Konfession werden.  . Der Herzog hatte in der Urform zunächst in Fiduzialwendungen das  Verhältnis zwischen Christus und dem Christen ausgedrückt: „O ... herre  iesu christe .  in dich glaub ich ... festiglich, auff dich verlasse ich mich,  _ das du bist mit allen deinen gutern, vynd allem das du bist vnd hast, alleint  <  “ Eini-  mein heilandt, vnd stehe auff allem dem das du bist vnd vermagest.  ges hiervon stammt wieder aus der erwähnten Lutherpredigt.‘ Danach hebt  _ Albrecht an Christus hervor, „das du alleint meine gerechtigkeit bist, das  _ glaube ich, vnd bawe auff dich . .. hast mein gancze verderbte natur an  _ dich  D  S  7  ch genumen, . . hinwider mich in deine gotliche gerechtigkeit, dy du in  mer  n fleisch gepracht,  _\%11<{1 mihr aus lauter gnade geschencket, ‚das glaube  x  ich festiglich.“  In dem ob  en erwähnten Brief ® vom 20. August 1551 af1 funck hatte  _ der Herzog die Urfassung als „ein forme eines gebetes von der Gerechtig-  _ keit“ bezeichnet. Der Begriff „Gerechtigkeit“ kommt denn auch sechsmal  darin vor. Da es sich dabei um einen Lieblingsausdruck der Osiandristen  hgndelt, Wä_re zu fr_agenj ob\ der Beäjff, wie er in der Urform verwendet  7  DA  D Foi. 23 r.,£.  \  S  }  8 ol 225  8 Fol. 88 r f O  rig‘.-Fäl. SE  62 Fol. 89 r., Orig.-Fol. 4 r.  83 Rok Av dl  ‘Yheißt es: „das er .. main Heylännd‘\.s\ey unnd mit allen  E WA 71L 45012  enn ich stehe auff allem dem,  as er hat unnd ver-  seinen güttern mein ist,  ; mag“ (dasselbe mit formalen Varianten  auch WA 10 U1 212; 19 f£), Fäast  alle Fiduzialwendungen Albrechts gehen  auf Luther zurück, und besonders auf  — diese Predigt. Auch die Aus  ü  Stein“ (1b. Z. 30  f  drüéie ,_,fgls‘f  F  f  “  Vagl.\‘ qben E Anfn. 24£. “  E  m  S PEHerzog hatte 1n der Urform zunächst 1n Fiduzialwendungen das
Verhältnis 7zwıschen Christus und dem Christen ausgedrückt: &3 herre
1esu christe 1n dich glaub ıch festiglich, ZU dich verlasse ich mich,
das du bist mI1t allen deiınen gutern, vnd em das du bıst VN: hast; alleınt

Eıni-meın heilandt, vnd stehe. auft allem dem das du bıst vnd rmagest.  &x
ges hıervon stammt wieder Aaus der erwähnten Lutherpredigt.® Danach hebt
Albrecht A Christus hervor, ödas du alleınt meıne gerechtigkeit bist, das
x]aube iıch, vnd bawe auff dıch hast meın SaNCZE verderbte A
diıchE  En  R  ka  Preußen 289  x  X  G6tlip£é k'1—1_'/a;1\11’r‘abe‘r,—‘ istv‘r‘;1‚i;cili\ges'torben, ist 2ibér auch hi&t; ädé 'der ménsch-  lichen natur gesundert worden im leiden vnd sterben, sunder in der person-  _ lichen vereinigung gebliben, vnd hat geruhet ... Dyweil aber alle schmach  . be-  _ so christo in seinem Jeiden bekegnet sind, den ganczen Christum  _ treffen, wurt solches leiden gros, vnd Gottes leiden, Den abschon dy Got-  heit nicht stirbt, So leidet si doch dy schmach vo  «59  z  n den ]gden, das sy mit  der menscheit Christi wurt verlestert  Die 5. Fassung läßt diesen Abschnitt wieder-fort und wiederholt ‘® im  wesentlichen die Ausführungen der 3. Fassung.  Dieselben bringt auch die 6. Fassung,“ Sie erwähnt dazu auch den Ter-  minus Communicatio idiomatum und deutet das Gleichpis vom glühenden  _ Eisen in einem Zusatz aus.®  Das alles ist auch von der 7. Fassung ü  bernommen wc>&*den.s3  4, Beim vierten Grundgedanken geht es um das Werk Christi, genauer  um die Rechtfertigungslehre. Hier ist die Infiltration der Auffassung Osian-  _ ders und seiner Anhänger von Interesse. Sie sollte der Grund für die An-  feindung und Ablehnung der herzoglichen Konfession werden.  . Der Herzog hatte in der Urform zunächst in Fiduzialwendungen das  Verhältnis zwischen Christus und dem Christen ausgedrückt: „O ... herre  iesu christe .  in dich glaub ich ... festiglich, auff dich verlasse ich mich,  _ das du bist mit allen deinen gutern, vynd allem das du bist vnd hast, alleint  <  “ Eini-  mein heilandt, vnd stehe auff allem dem das du bist vnd vermagest.  ges hiervon stammt wieder aus der erwähnten Lutherpredigt.‘ Danach hebt  _ Albrecht an Christus hervor, „das du alleint meine gerechtigkeit bist, das  _ glaube ich, vnd bawe auff dich . .. hast mein gancze verderbte natur an  _ dich  D  S  7  ch genumen, . . hinwider mich in deine gotliche gerechtigkeit, dy du in  mer  n fleisch gepracht,  _\%11<{1 mihr aus lauter gnade geschencket, ‚das glaube  x  ich festiglich.“  In dem ob  en erwähnten Brief ® vom 20. August 1551 af1 funck hatte  _ der Herzog die Urfassung als „ein forme eines gebetes von der Gerechtig-  _ keit“ bezeichnet. Der Begriff „Gerechtigkeit“ kommt denn auch sechsmal  darin vor. Da es sich dabei um einen Lieblingsausdruck der Osiandristen  hgndelt, Wä_re zu fr_agenj ob\ der Beäjff, wie er in der Urform verwendet  7  DA  D Foi. 23 r.,£.  \  S  }  8 ol 225  8 Fol. 88 r f O  rig‘.-Fäl. SE  62 Fol. 89 r., Orig.-Fol. 4 r.  83 Rok Av dl  ‘Yheißt es: „das er .. main Heylännd‘\.s\ey unnd mit allen  E WA 71L 45012  enn ich stehe auff allem dem,  as er hat unnd ver-  seinen güttern mein ist,  ; mag“ (dasselbe mit formalen Varianten  auch WA 10 U1 212; 19 f£), Fäast  alle Fiduzialwendungen Albrechts gehen  auf Luther zurück, und besonders auf  — diese Predigt. Auch die Aus  ü  Stein“ (1b. Z. 30  f  drüéie ,_,fgls‘f  F  f  “  Vagl.\‘ qben E Anfn. 24£. “  E  m  S PEgenumen, hinwider mich ın deine votliche gerechtigkeıt, dy du 1n
meı fleisch gepracht,vnd mihr Aaus lauter gynade geschencket, das glaube
ıch festiglich.“

In dem obC erwähnten Briet 65 vom August 1551 an Funck hatte
der Herzog die Urtfassung als „ein forme eines gebetes VO:  ( der Gerechtig-

keıt“ bezeichnet. Der Begriff „Gerechtigkeit“ kommt denn auch sechsmal
darın VOL. Da sich dabei 1885981 einen Lieblingsausdruck der Osiandristen
hgndelt, Wä_re fragen, ob der Bégr%ff‚ w 1e der Urform verwendet

59 Fol 73 Eis f.
6 Fol
ö1 Fol 88 D rig.-Fäl. DSS

Fol 8FE Orig.-Fol. AT
63 Fol.2 v ‘ i1eiß_t &: „das S Heylannd sey unnd mıiıt allen64 175 I} 450,

en ich stehe 'auff allem dem, A hat unnd VeIrsseinen güttern meın ist,
mag (dasselbe mıt formalen Varıanten auch 1 1IL, Z21Z F3 Fast

alle Fiduzialwendungen Albrechts gehen auf Luther zurück, un besonders auf
diese Predigt. Auch die Aus
stein“ (ib. ru  e „Tels“

/

Vgl.\ oben 1E Anm 24



290 Untersuchungen

IST osiandrısch gefärbten Inhalt BTAr Dıie Frage annn INa  ’ bejahen,
VOT allem, wenn INa  ; auch berücksichtigt WIC der Herzog den folzenden
Fassungen den Begriftf der Gerechtigkeit erklärt und auffüllt Hat Ina  3 sıch
hier den Blıck schärfen lassen ErTarT der Urtorm selbst besonders die
Stelle hinwıder miıch deine gotliche gerechtigkeit dy du INC1IN fleisch

geschencket den osiandriıschen Einschlag, VOTI-gepracht vnd mihr
siıchtig un fast zweideutig S1C auch formuliert 1ST Albrecht versteht nämlich

der dem Menschen geschenkten Gerechtigkeit weder die Niıichtanrech-
Nung der Sünde, noch VO Christus Kreuz Bewirktes, sondern

Gebrachtes, un WAar göttliche Natur un: Wesenheıt, die Christus
l INC1N Fleisch“ dıe Inkarnatıon mitbrachte, S1IC dann durch das
Medium des Glaubens 95 INC1N Fleisch“ die Rechtfertigung intun-
dieren. Wır deuten das Nnur ZU besseren Verständnıis der LEiwelite-
LUNSCH A, nıcht der theologischen Durchleuchtung wiıllen, die nıcht hıer-
her yehört.

Dieser osiandrische Einschlag wırd durch dıie Randkorrektur Funcks
unterstuützt un: verstärkt. Der Hotprediger verleiht dem Gerechtigkeits-
begriff dıe osiandrische Eindeutigkeit, iındem für Gerechtigkeit das be1
Osiander bekannte Schlagwort VO der S göttlid1en Natur  ‚C6 und über
den Vorgang der Rechtfertigung VO  5 Christus Sagt: du hast CI
Natur ‚ eingele1bt, AU: das du mich hinwider MI deiner Gotlichen Natur
begnaden mochtest Man hat hier wenn mMan 111 W ar nıcht das pCI-
<önliche un geistliche, aber Verhältnis zwischen dem Herzog
und den Theologen un das oult nıcht DA VO  w} den Hoftheologen, SOonNn-

dern auch VO Brenz, Beurlin 111. 1UCE VOL Augen: die Fach-
Jleute verhelfen dem gelehrigen Herzog JC länger mehr begrifflicher
Klarheit ı Ausdruck. Dıe Stadien der Konfession des Fürsten sind
11NC VO der Opposıtion stimulıerte Frucht dieser Zusammenarbeit.

Im Druck a IIT werden dieFiduzialwendungen der Urtorm MILt CEINISCH
Änderungen wiederholt: „verlassen VI1S Au dich der du M1Tt allen deinen
guttern vnd allem das du bist vnd hast a 2 Vnser: Gerechtigkeit T
vn Heiland bıst 7 vnd stehn also Au allem dem das du bist
vnd ve  t Ck Sodann hat der Herzog Funcks Randkorrektur HAT

Beigabe W16e folgt aufgenommen „Vnd hast dich geENOMECN das Mensch-
lich Fleisch vn dich Natur alle Sünd MMI1IL deiner Gerechtig-
keit die du Fleisch MI1 dır gepracht eingeleibet / AF das du
VDS herwıder IMNILE deiner Götlichen Natur begnaden möchtest. “ 06 Es StOrt
AlbrecKt N19, daß Beigabe 116 Dublette darstellt. Indem Funcks
pastorale UÜberleitung Ja duüs; WIC auch dessen stilistische Korrekturen auf-

fährt enNgster Anlehnung die Urtorm tort „hast NSCIC

verderbte Natur Au dıch geladen vn dich Uuss ynaden MLtTt der
selbigen doch ONe Sünd beklaıdet vnd VI1S5 herwiderumb deine Ge-
rechtigkeıt dıe du Fleisch gepracht vnd VII1S AaUus lauter gnaden

66 Fol 321



Roth, Die unbekannte Urform de Konfession Albrechts vo£1 Preußen 294
geschenckt eingewickelt das glaube11 WIr f estig_liéh“ e Auch die übrigen
Stellen, ın denen die Urtorm den Ausdruck Gerechtigkeit verwendet, kehren
1mM Druck 1551 einmal Hervorhebung durch Majuskeln S1NN-
gemäaßß wieder. Neu hinzugekommen 1sSt eigentlich 1Ur die Wendung: „Vnd
1D Vns deine Gerechtigkeıit ZAU das WIr auch 1n dir eWw1g gerecht blei-
ben.“ 68 In dem zweiten Königsberger ruck VO'  — 1551 hat der Herzog
Jesu „Gerechtigkeit“ die osiandriısch gemeınte Randglosse gemacht: „dy du
dy ewı1ge gerechtigkeit bıist Funck hat sS1e getilgt und YSEeIZTt durch „welche
1STt deine ew1ge Gotheit“. Desgleichen hat Albrecht einer andern Stelle

„deıiner Gerechtigkeit“ den Rand geschrieben: „dy du selbst-bist“.®
In der Fassung bringt der erzog dıe „göttliche Natur  66 gleich 1n dıe

Anfangszeılen hınein: „Gottes Vi1SSCIS5 Vvatters 1im himel, ewıge osnade, frifi,
N, vnde barmherczigkeıit, 1ın christo 1esu dem SUI1C ZOLLES,
dem das leben, dem ZOT, vnd menschen, welcher nach seiner
gotlıchen UE VNSSsSCIEC rechte, WAarTrC, VN! ew1ge gerechtigkeıt, weısheit,
leben, vnd seligkeıt 1St.  ‘70 Diese‘ Wendung, angefangen VO  - „welcher nach
seiner gyotlichen atu . wırd noch drei weıteren tellen fast wörtlich
wıederholt, un dann macht der Herzog 1n anfänglicher Anlehnung
den ruck 1551 den Versuch, Osijander und Luther un eiınen Hut
bringen, 1ındem statulert: Christus hat uns „seine gerechtigkeit dy
selbst 1St erworben, vnd VIS geschenckt als ZOoL vnd mensch. SO wol-
len WIr auch das 1n SaANCZCH furstendum, vnd kirchen, keine andre
Gerechtigkeit gyepredigt werde, wollen auch kein andre haben noch wissen,
alleint Christum, welcher auch alleint selbst, die Gerechtigkeıit Gottes des
VE 1St, vnd dy gerechtigkeit dy alleint VOLr ZOL gilt, vnd durch den
ylauben 1in christum, VI1S zugerechnet martınus spricht, dy ZOL celbst
1St  .« 71 Hıer rekurriıert Albrecht aut die schon erwähnte, den Os1an-
dristen beliebteste Lutherpredigt, in der Luther ıhnen recht gveben scheıint,

e  x
(1 formulıiert: „Gottes gerechtigkait, wölche ZOoLt selber 1St.

In der Fassung 1St eingangs die „göttliche Natur  C6 weggeblieben. Den
Grund ertährt mMa  w AUS einem VO'  - Funcks and vorliegenden, nahezu: voll-
ständigen Exemplar S der Fassung, in dem oberen linken Rand

%.

%67 Fol. 33
68 Fol V

HB  > Kasten 984 Stück 6, fol /4 e vgl ben 1, Anm. 16)
Fol ET
Fol Ve.)
Von der Fassung taucht das VO  3 Albrecht gemeıinte nachstehende I‚uéher-
zitat fast vollständig aut ber wenn ich Jn erwisch und auff in bawe,
ergreyfif ich . seın gerechtigkeit, seın gütigkeit und alles, SCYH 1st, das erhebht
mich vor Jm, das iıch nicht zuschanden werde. Warumb kan ich nıcht zu-
schanden werden? Denn ich bın gebawet autft Gottes gerechtigkait, wölche gol
selber ISt, die selbigen kan nıcht verwert E MUSLT sıch celbs VeIr
werffen. Das 1st der ainfeltig verstandt, darvon ast euch nıt füren,
wirst du VO: dem telss gESTOSSCH und verdampt werden“ (WA E I} 450,

{f; ebenso 10, HE 215,4 H5
Sıgn. x L Anm

* 6



CerSsu üngen
»a

F

‚ vermerkt hat „Den ZTUuS hab ıch SCIN also vestellet, das man nıcht bald
CINgang die Jeut fur den Kopff stieße, Ehe denn S1C der sachen bericht
heten Es wird noch yesonderten Nachprüfung bedürfen 1eWEeIL InNnd  .
für diese gegenüber der dritten stark A  en Fassung die Urheberschaft
des Hetzogs Anspruch nehmen kann, wenngleıch auch VO  a SCLNCT and
46 Niederschrift vorliegt. Immerhin sind darın alle wesentlichen Aussagen
der Fassung, auch diejenigen über die Gerechtigkeit und Rechtfertigung,
aufgenommen.

Die Fassung argumentiert Rahmen des Rechtfertigungsvorgangs
MIL der „göttliıchen Natur“ folgendermaßen: „Welche 1U  - also Chrıistum
ANgSELZOSCN haben, die siınd auch Im eingeleibtt vnd CL fleisch3  1L Ihm
worden Dieweil aber Christus Gott vnd mensch In ‚C111 Cersomn
ISt; volgett vnwiıdersprechlich das AT mMI1 Christo C111 fleisch Ist der

auch theilhafftig der Gottlichen ur, dıe In Christo Ist c 74 Anschlie-
Bend wırd vermerkt, das SC1 nıcht verstehen, „als soltenn WI1LP naturliche
(Gsotter werdenn, WIC Christus CI‘naturliıcher Gott ESt, Sonder . WILE
werden Aaus znaden der xottlichenn theilhafftig.“

In der Fassung wırd VO Christus ZESAYL ach SCIHNCT Göttlichen
Natur 1SE die z wesendliche Gerechtigkeit selbs, WI1C auch
524 wesendliche macht; leben, weısheit, liebe vnd gutikeit SE  « 75 In das
VO Kanzlısten gefertigte Exemplar hatder Herzog ı Anschluß
die Stelle dafß allein die, „ dem Euangelı0 yleuben, adurch erlöst
werden, CIN1SEr Anlehnung die trüheren Entwürte All den and SC-
schrieben: „Chriıstus selbst 1S 1T7C Ewiıge gerechtigkeıt, weisheit, heiligkeit,
herrligkeıt, vnd CW153CS5 leben, 1DNeNn VO vVvatfer geschencket AUuUSs gynaden,.das
SIE also durch ı1 vnd ı y]lauben MI1T Got erso vnd vereinıget,
vnd ZOLLES erben, vnd miterben christi seind, allem dem A ZOL des
Vatiters 1ST.

Dıie Fassung, 1 der die als Prüfer unterzeichneten Theologen Beurlin,
Dürr. und Joh Aurifaber das DG Adsche Element Zut WwW1€e Sanz beseitig-
ten,;, hat AUusSs der Fassung außer der allgemein gehaltenen Aussage, dafß
Christus nach SCIHET göttliıchen Natur die wesentliche Gerechtigkeit, Weis-
heit und Liebe 1ıIST,er VOTLF allem den Abschnitt übernommen, der ı11 un0o0s1aN-
rischer Weise den Satz auslegt, daß (JOtt selbst b7zw Christus nach SCHACE

gyöttlichen Natur HSCgGerechtigkeit SCL.
hne die Dıinge einzelnen noch weılfifer vorzuführen, SCI Z AD

schlu{f erwähnt, da{fß auch die restlichen, unauffälligeren Aussagen der Ur=
form ı die andern Entwürte aufgenommen wurden. So1STt etwa die aut
die Heiligung zielende Bıtte der Urtorm Erfrewe mich deiner herlich-
keıit vnd heiligkeit Der du miıch VO  en sunden erloset hast leite mich

Fol 28 T-.y
Fol 87  «< — Orı1g.-Fol. v
Fol 91 — Or1g.--Fol 6 v

Xkr Fol vA
Fol 1
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HUL 1ndeiner weisheit uch Es verstendigdeinem icht,
erde  « den ren Fassungen nach un:nach 711 langen Erörterungen

ewachsen.79 Au die beiden Stellen der Urform, d1€ sich auf die T’aufe
beziehen und sich auf die and Albrechts („weil ich deinen dot gE-
dauffet“) und Funcks (5nach dem bein VO:  - deinem beıin, durch die
Taufte VN! den gylauben dich worden bin“) verteilen, kehren allen

Fntwürfen, teilweıse erweıitert wieder.® Endlich fehlt auch diıe eschatologi-
‚m.

sche Wendung der Urtorm: „vnd ı deiner gerechtigkeit, ı1 das le en das
du bist, durch den zeitlichen dot; MI reuden eingehe“ den andern Fas-
SUNSCH nıcht81 zX

1eobigen Ausführungen oSCHh geNUSCH, ZCISCN W as dieser
eStelle gezeigt werden sollte:

daßdas aufgefundene Manuskrıptdes Herzogs tatsächlich die Ur-
fassung seiner Konfession darstellt;

daß, nachdem diese Urtorm die spateren Fassungen vollständig
3

CIn  n  en IST, die iıhre Formulierungen kreisenden Gedanken
dıie gesicherte quellenkritische Basıis und damıt unbezweifel-

baren Grundstock des Anteıls ausmachen, den der Herzog 0GL
nem Bekenntnis selbst beigesteuert hat
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